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Viertes Capitel .

Die Erzeugung der schwefligen Lau re .

Verbrennung von Rohschwefel .

Schon im historischen Theile (S . 6) ist darauf aufmerksam gemacht worden ,
daß ein wichtiger Fortschritt in der Schwefelsäurcfabrikatiou eintrat , als man
die periodische Verbrennung von Schwefel innerhalb der Schwefelsäure -
kammern durch eine continuirliche Arbeit in besond ereu , an die Bleikammer
angebauten Apparaten vornahm . DieS führte dann dazu, den Verbrennungs¬
ofen für den Schwefel vollständig von der Kammer abzulösen , und die in ihm
erzeugten Gase durch einen Canal oder Schornstein in die Kammern einströmen
zn lassen.

Während bei dem alten periodischen Betriebe nur das in der Kammer
jedesmal vorhandene Lust- (resp. Sauerstoff -) Volum zur Geltung kam , und
daher nach jeder Verbrennung die Kammer durch Oesfnnng der Thür und eines
besonderen Bentiles mit frischer Luft versehen werden mußte , selbstredend mit
sehr viel Gasverlust und Unannehmlichkeit , wird bei dem continuirlichen Betriebe
die nöthige Luft fortwährend durch Passende Oeffnungen in den Verbrennungs¬
ofen in dem Maße einströmen , wie die Vcrbrennnngsproducte durch den in dem
ganzen Systeme vorhandenen Zug vermittelst des Verbindungscanales in die
Kammer abgefögen werden . Die Continnität der Arbeit muß außerdem noch
dadurch bewirkt werden , daß mehrere Verbrennungsapparate in Combination an¬
gewendet werden , damit immer brennender Schwefel vorhanden fei. Es giebt
auch solche Oefen , in welchen der Schwefel continnirlich zugeführt wird , um die
selbst bei Combination mehrerer einzelner gewöhnlicher Oefen auftretenden Uebel-
stände der unregelmäßigen Gasentwickelung , Luftzufuhr n . f. w. zn vermeiden .

Die einfachsten Schwefelöfen , wie sic aber in England durchweg in den
meisten Fällen ausgeführt wurden , haben folgende Constrnction (Fig . 23 bis 25 ).

Der Ofen besteht aus einem überwölbten Raume von Mauerwerk , Fig . 23 ,
dessen Boden durch eine in Fig . 25 besonders abgebildete gußeiserne Platte «
gebildet ist. Diese Platte hat an den beiden Längsseiten und der Hinteren
Schmalseite einen etwas schräg ansteigenden Rand von circa 7chz ein Höhe, vorn
jedoch nur von 2 (T mn Höhe , damit man die Asche leichter herausschaffen kann .
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Sie geht nicht ganz durch den Ofen hindurch, sondern läßt das Hintere Drittel
desselben frei, nin dem sich immer bildenden Schwefeldampsenoch Gelegenheit zn

Fig . 23.

geben, sich mit der überschüssigen Lnst zn mischen und zn verbrennen , was übrigens
dadurch selten vollständig genug erreicht wird , um die Sublimation von Schwefel
gänzlich zu verhindern . Die letztere ist nicht nur dadurch schädlich, daß der

Bodenplatte steht mit einem kleinen Schornstein in Verbindung, oder ist auch
nur einfach durchgehend gemacht, um die Eisenplatte etwas abzukühlen und die
Sublimation von Schwefel möglichst zu hindern. Es sind immer mehrere Oefen

Fig . 24. Schwefel verloren geht , sondern fuhrt
auch leicht dahin , daß die Kammersäure
trübe wird und sich mit einer feinen Haut
überzieht , welche die für den Kammer -
proeeß höchst nöthige Berührung zwi¬
schen der Bodensänre und den Gasen ver¬
hindert . Der Ofen ist ferner mit einer
durch Kette und Gegengewicht beliebig
zn stellenden, in einem Nahmen gehenden
eisernen Thür 5 und mit einem Abzugs¬
rohr für die Gase e- versehen. Ein
bei sichtbarer Lnsteanal unter der

Fig . 25.

dieser Art combinirt ; jeder einzelne davon kann, bei einer Größe der Platten von
2,4 m Länge auf 1,2 m Breite , in 24 Stunden 250 IrZ Schwefel verbrennen ,
welche in sechs Portionen eingetragen werden , also alle vier Stunden je 41 ,6
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Schwefel; wenn vier Oefen combinirt sind, so wird alle Stunden ein ncner
beschickt. Hänfig wacht inan jedoch erheblich öftere nnd stärkere Beschickungen(s. u.).
Es sei hier gleich bemerkt, daß man in diesen Oefen gewöhnlich gleichzeitig die
Salpetersäure frei macht, indem man dreibeinige gußeiserne Töpfe mit einem
Gemisch von Natronsalpeter und Schwefelsäure vermittelst einer Zange ans die
Bodenplatte inmitten des brennenden Schwefels stellt.

Beim Beginn der Operation werden die Platten erst durch ein kleines
Feuer von Holzspünen bei offener Thur angewärmt, aber nicht bis zum
Glühen des Eisens, sondern nur so weit, daß die erste Portion Schwefel
sich daraus von selbst oder durch ein glühendes Eisen leicht entzündet; bei den
späteren Beschickungen findet man den Ofen immer hinreichend warm vor,
um dieses entbehren zu können. Ganz unnöthig ist eine bisweilen zu findende
Nostsenernng unter der Platte, die man ja nur beim ersten Anzünden
gebrauchen soll, nnd auch dafür entbehren kann. Der Luftzutritt wird durch
mehr oder weniger weites Oefsnen der Thür b regnlirt und die Stellung
derselben durch einen Neil nnter der Thür , oder durch Einhaken der Gewichts--
kette an einen außen im Manerwerk steckenden Nagel festgehalten. Bei Anfang
der Operation, also bei mit Vnft gefüllten Nammern, öffnet man den im Ab¬
zugsrohr nach denselben befindlichen Schieber nur allmälig, um die Nist besser
zu vertreiben.

Die Art der Arbeit ist meist eine ziemlich rohe, und muß man bedenken,
daß überhaupt in großen Fabriken, wo man mehr Beaufsichtigung der Arbeit
eintreten lassen kann, solche Brenner gar nicht mehr vorkommen. Ehe der
Arbeiter die Arbeitsthür aufzieht, überzeugt er sich von dem Zustande der Kam¬
mer, um danach zu beurtheilen, wie viel Salpeter er gleichzeitig mit dem Schwefel,
aber natürlich für sich in den Töpfen, eintragen soll. Hänfig wird der Salpeter
gar nach dem Angenmaß genommen. Erst wird der Schwefel eingeworfen;
dann sofort die Thür herabgelassen; dann ans den Salpeter in den Töpfen eine
hinreichende Beenge Schwefelsäure, Kammersänre von gerade vorhandener Stärke,
immer nur nach Augenmaß, gegossen, die Thür wieder ausgezogen, und die Töpfe
vermittelst einer dazu eonstruirten eisernen Gabel aus den jetzt schon in Brand
gerathenen Schwefel gestellt. Die bei der imitier weiter fortschreitenden Ver¬
brennung entstehende Hitze treibt die Salpetersäure ans und diese tritt zugleich
mit der schwefligen Saure in die Kammern.

Wenn die Zeit nm ist, wird die Thür wieder gehoben nnd die Asche mit
einer Krücke heransgescharrt, nachdem vorher die Salpetertöpse herausgehoben
worden sind und ihr flüssiger Inhalt sofort, vor dem Erstarren, entleert worden
ist. Dann wird von Neuem beschicktu. s. s. Auch in allen später zu beschreiben¬
den Schwefetöfen, mit Ausnahme der eontinnirlichen, wird in ähnlicher Weise
gearbeitet; nur daß die Einführung des Salpeters öfters in etwas weniger roher
Weise, oder als flüssige Salpetersäure in den Kammern selbst geschieht.

Ein Zeichen, daß der Ofen gut geht, ist es, wenn der Schwefel mit rein
blauer Flamme brennt; sowie die Flamme eine braune Färbung annimmt, kann
man sehen, daß viel Schwefel snblimirt, und mnß dann für Kühlung der Platte
durch die darnnter befindlichen Züge forgen.
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Ein etwas vollkmumenercr Apparat ist in Knapp ' s chemischer Technologie,
3. Ansl. 1 s2ch S . 300 dargestellt, Fig . 26 .

AA ist der Unterban, 7t der Ranm zum Verbrennen des Schwefels, 0 das
Abfuhrrohr für die Gase. Der von zwei Gewölben durchbrochene Unterbail trägt
eine gußeiserne Platte , welche die ganze Ofensohle bedeckt, und etwas nach vorn
geneigt ist. Die Begrenzung des Brennranmes wird au den beiden Langseiten
durch Maucrwcrk , vorn , hinten und oben aber durch Gnßeisenplatten gebildet;
vorn sind zugleich die Beschickungsthnren bl- und darunter kleine mit Schiebern
versehene Oeffnnngen cra zum Regulircn des Luftzutrittes angebracht. Die
Ofensohle ist den Thüren und Zuglöchern entsprechend durch 75 bis 100 wm
hohe Eifenschienen in drei Abtheilungen getheilt, welche abwechselnd bedient werden.
Man sieht endlich im Inneren die Töpfe , in welche die Mischung von Salpeter
und Schwefelsäureeingegeben wird. Uebrigens sind hänsig die Einzelheiten der
Eonstruetion sehr verschieden von der Zeichnung; es finden sich Oefen mit mehr

oder weniger Arbeits-
rünmen, mit anderer
Lnftregulirnng, mit
Schienen über den
Bodenplatten zum
Einschieben eines
Kastens statt der
Töpfe für Salpeter
n. s. f. Man darf
nur sehr wenig Sal¬
peter in die Töpse
hincingeben; sonst
läuft inan gar zu
viel Gefahr , daß sie
überschäumen, wobei

das Natriumsulfat aus der Bodenplatte große Unannehmlichkeit verursacht. Da ,
wo man mit Salpetersäure arbeitet, fallen natürlich die Snlpetertöpfe ohnehin fort.

In manchen Fällen hat man die eisernen Wände der Schwefelöfen doppelt
gemacht, und dazwischen einen Lufteanal gelassen, so daß man die Temperatur
des Ofens in der That ganz genau reguliren kann; wenn derselbe zu heiß wird,
so kann man Zug durch die Doppelwand veranlassen, und den Ofen bald ab-
kühlen; wurde er aber zu kalt, so schloß man den Zug ab, und die Luftschicht
diente dann gerade dazu, um die Wärme zusammenzuhalten.

Ein recht guter Schwefelofen, welcher mehrere der oben berührten Uebel¬
stände vermeidet, ist in den Figuren 27 bis 30 (a. s. S .) abgebildet, welche zwei
neben einander liegende Oefen darstellen.

Fig. 30 (a. S . 170) ist ein in zwei verschiedenen Höhen genommener
Grundriß , Fig . 29 ein Längsschnitt, Fig . 27 zur Hälfte Vorderansicht, zur Hälfte
Onerschnitt, Fig . 28 Ansicht von hinten, ec ist die Bodenplatte von Gußeisen
zum Rösten des Schwefels; dieselbe ist ans Pfeilern hohl gelagert, und die da¬
durch gebildeten Eanüle bb unter der Platte eommnnieiren durch die Oeffnnng e

Lunge , Sndn - Industrie . 2. Aufl . 10

Fig . 26 .
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mit der äußeren i n̂ft , so daß die Platte von nnten gcknhlt werden kann. In
Verbindung damit stehen die etwas tiefer liegenden , im Fundament aus¬
gesparten lianälc cke?, welche schließlich nach außen munden (bei ê ) . Wegen der

Fig- 27. Fig . 28.

Niveau - und Temperaturdifferem , wird immer Zugluft dnrch einströmen und
bei e ausströmen , deren Onantität man natürlich dnrch theilweises Verschließen

- _

von 6 leicht regnliren kann. Die Thür 6 ist in gewöhnlicher Weise aufgehängt .
Das Gas des Brenners streicht aber nicht sofort nach der Kammer , sondern ; n
nächst durch die Oefsnnng / in den oberen , dnrch ein Gewölbe von dem eigent¬
lichen Brenner getrennten Nanm . Gerade darüber ist ein No st angebracht , ans
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welchen vermittelst der Thür ,</ die mit der Talpetermischiing beschickten Töpfe
geschoben werden. Zn gleicher Zeit befindet sich hier noch eine kleine, dnrch ein
eisernes Rohr ausgefütterte Oeffnnng/r, vermittelst welcher man mehr Vuft zu¬
lassen kann, um etwa sublimirten Schwefel in dem oberen Stockwerk zu ver¬
brennen. Das Gas geht darin erst nach der Vorderseite zurück, kehrt dnrch das
Loch und die zweite Halste des oberen Raumes nach hinten zurück, und entweicht
dann endlich in das gußeiserne Rohr /.', welches je zweien Oefen gemeinschaftlich
ist; dieselben sind daher in dem oberen Stockwerke nicht identisch, sondern sym¬
metrisch eonstrnirt.

Diesen Dsen hat der Verfasser ans längerer Praxis als recht zweckmäßig
kennen gelernt, obwohl er den unten beschriebenen, ;. B. denen von Stahl ,
Glover und Hemptinnc , natürlich nachsteht; der etwa doch trotz der Regn
lirnng unter dem Boden der Platte snblimirende Schwefel wird ans dem langen

Fig . 30.

Wege in dem oberen Stockwerk sicher theils verbrannt, theils als solcher abgesetzt,
und kann nicht in die Kammern gelangen. Das lleberschünmen der Töpfe läßt
sich hier auch leichter dnrch einfache Einrichtungen unschädlich machen. Der Dfen
hat einige Analogie, in einfacherer Form, mit dem unten zu beschreibenden eon
tinnirlichen Ssen von Harrison Blair , eignet sich aber für kleinen Betrieb,
was mit dem letzteren nicht der Fall ist. Zn der That wird beim wirklichen
Betriebe die Arbeitsthür bis ans einen ganz kleinen Ritz geschlossen, und die
Hauptmenge der Lust dnrch das Rohr /r eingelassen, dessen Oeffnnng nach Be¬
dürfniß verengert oder erweitert wird. Es arbeiteten vier Oefen zusammen, und
wurden alle halbe Stunden je 90 Schwefel eingetragen; cs kam also jeder
Ofen alle zwei Stunden an die Reihe.

lim den allen Schwcfelbrennern gemeinschaftlichen Uebelstand, nämlich die
zu hohe Temperatur, welche zur Sublimation von Schwefel führt, und welche
man manchmal auch dnrch Retzen desselben mit Wasser zu beseitigen sucht, auf

12*
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anderem Wege unschädlich zu machen und sogar nützlich zu verwenden, hat man
die Decke des Schwefclofens zum Trocknen von feuchten Materialien benutzt, oder
aber ihr die Form einer Pfanne gegeben, in der man z. B. Waffer für den
Dampfkessel oder andere Zwecke vorwärmte, oder auch Säure eoncentrirte.
Letzteres ist das weitaus Rationellste, da man hier den größten Theil aller in
der Fabrik nöthigen̂ oneentration kostenlos anofuhren kann.

Ein großer Schwefelofen, der mit Verdampfpfannen bedeckt ist, wird in
Fig. 31 bis 33 gezeigt. Fig. 31 ist ein Längsschnitt nach der Linie
von Fig. 32 ; diese selbst ist ein Grundriß nach 1̂V>6T) von Fig. 31; Fig. 33
Aufriß. Diese, einen in Amerika wirklich im Betriebe befindlichen Ofen vor¬
stellenden Zeichnungen verdanke ich der Gute des Herrn Iw. Karl F. Stahl
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aus Iohnstawu (Pa .) . Der Dseu ist von 26 wm starken Eisenplatteu um¬
geben , welche auch Boden und Decke desselben bilden . Die sind mittelst 15 am
breiter Flanschen an einander gebolzt und mit Rostkitt verdichtet. Eine 22 em
starke Ziegelmaner ist in einem Abstande von 5 vin rings herum ausgeführt ;
mittelst einiger unten und oben lose eingesetzter Ziegel kann man nach Bedarf

Fig. 32.

__ ___

!>!!

Fig. 33.

an heißen Sommertagen Rsttki'chlnng schassen. Ans den Deckplatten stehen Blei¬
pfannen snr Eoncentration von Schwefelsäure , 1, 1 X 3,3 m auf 17 om Tiefe ,
mit einem Bleigewicht von 40 bis 60lrA pro D-nadratmeter . Der Boden besteht
aus fünf Platten (Fig . 32 ) ; ans den drei vorderen derselben (n 1, 1 X 3,6 m)
verbrennt man alle 24 Stunden 450 bis 585 Schwefel .
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Tie ven Kuhlinaun versuchte Einrichtung, einen Tnmpflesset rnit dem
Schwefelofen zu eombiniren(I. Aufl. d. W. S . 12-t), ift langst als nnprattisch
aufgegeben worden.

Sämmtliche bisher beschriebene Schwefelöfen find ans periodische Beschickung
eingerichtet, und wurden, wenn nicht immer eine Zahl davon zusammen¬
arbeiteten, einen sehr ungleichmäßigen Emsstrom ergeben. Da man natürlich den
Schwefel so viel wie möglich anobrennen lassen muß, so giebt der Ssen im
spätereil Stadium, und namentlich gerade vor seiner cklenbeschicknng, sehr wenig
schweflige Säure ans, während man doch den Vnstzntrin nicht gerade so reguliern
taun, daß auch genau um so viel weniger Vnst hineingeführt wird, als weniger
Schwefel verbrennt. Wenn nun endlich die Thür aufgemacht wird, um frisch zu
beschicken, so strömt ein ganz großest'nstgnantni» in den Ofen und weiter in die
Kammer, ohne irgend welche schweflige Säure mit sich;n führen. Diese im
Kammerbetriebe äußerst schädliche Unregelmäßigkeitwird freilich zum großen
Theile dadurch ausgeglichen, daß immer mehrere Sefen (drei, vier, fünf und
mehr) in der Weise zusammenarbeiten, daß sie abwechselnd beschickt werden, z. B.
bei vierstündiger Schicht und vier Sfen je einer derselben alle Stunde daran
kommt, also gerade dann am wenigsten(Ws ausgiebr, wenn seine Bachbarn im
vollen Brennen sind. Man hat indessen mehrfach versucht, wirklich eontinnir -
liche Sefen zu bauen, in denen man einmal viel Arbeit spart, und zweitens
die Regnlirnng des Gasstromes eine viel gründlichere ist, als dies bei den Einzel-
ösen der Fall sein kann.

Zwei solche eontinnirlichc Brenner sind von Petrie eonstruirt worden;
Beschreibung und Abbildung derselben in der 1. Ausl. d. W. S . t25> und 12<».

Vollkommener wird der von Petrie verfolgte Zweck durch den Ssen von
Harrison Blair erreicht, in welchem die, sonst eine Schwierigkeitdarstellende,
Verflüchtigung von Schwefel geradezu benutzt wird, um die Verbrennung conti-
nnirlich zu machen. Der Apparat besteht ans drei Theilen, wovon der erste zur
theiltveisen Verbrennung und vollkommenen Verflüchtigung des nnverbrannten
Schwefels dient; der zweite dient zur vollkommenen Verbrennung des letzteren,
und der dritte zur Zersetzung der Salpetermisehnng. Sbwohl beide erste Ab¬
theilungen während der Arbeit in voller Rothglnth stehen, ist doch eine Snbli
mation von Schwefel so gut wie unmöglich, und dabei ist der Proceß fast
vollständig continnirlich, indem man nur einmal alle 2 l Stunden die Rückstände
auszuziehen braucht. Fig. 2-1 zeigt einen Grundriß, Fig. 35 einen Längsschnitt
des Ofens. A ist der einer gewöhnlichen Brennerplatte entsprechende Rani»,
welcher etwas erhöhte Seiten hat, und nach der Thür zu abfüllt, aber <>(1ein
von derselben wieder etwas ansteigt, um die dorthin zusammengescharrten Rück¬
stände noch vollständig ausbrennen zu lassen, ehe man sie, was alle 24 Stunden
geschieht, durch die Thür V' herauszieht, woraus man die von dem übrigen Theil
des Ofens zusammengescharrten Rückstände au dieselbe Stelle bringt und ihrer¬
seits noch 24 Stunden ausbrennen läßt. Der Herd des Ofens besteht nicht ans
Eisen, sondern aus dicht zusammengesetzten Ziegeln mit gut verstrichenen Fugen.
Dieser Raum A ist 2,7 m lang, t ,8 m breit und 0,3 m hoch. Tie Thür K ist
eine eiserne Platte, lose in einem Rahmen gehend, aber etwas schräg, so daß sie
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fast luftdicht anliegt und fehr leicht zu entfernen ist. Tie ist mit einer Anzahl
von Köchern durchbohrt , welche zur Regnlirnng des Luftzutrittes durch einen
Schieber theilweise oder ganz verschlossen werden können. Ter Schwefel wird
entweder für alle ü -l Stnnden ans einmal durch die Arbeitothnr oder durch einen
Trichter tL allmätig eingetragen ; 0' setzt sich durch ein gußeisernes Rohr von
18lnn Durchmesser bis 15 ein vom Boden des Raumes fort ; zum Schutz gegen
zu schnelle Berbrennnng ist das Rohr von einem weiteren nmgeben . Ter Trichter
und feine Fortsetzung sind fortwährend mit Schwefel gefüllt , und dieser wird , so¬
wie er unten abschmilzt , oben durch neuen ersetzt. Die einfachere Art der Be -

Fiw 34.

schictnng durch die Thür scheint sich übrigens besser bewährt zu haben , also nur
einmal alle 24 Stnnden . Man regnlirt nun den Luftzutritt durch F in der
Art , daß nnmso viel Schwefel verbrennt , als hinreicht , um den Dfen recht heiß zu
machen, der größte Theil des Schwefels aber einfach verdampft ; zugleich muß durch
die Regnlirnng dco Lnftzntritteo die Bertheilnng des Processes über den ganzen Tag
bewerkstelligt werden . Tic LLände des Ofens sind ans einer l s/2 Ziegel starken
Mauer gebaut , um die Wärme besser zusammenzuhalten . Tie gemischten Gase
nnd Dämpfe gehen unu durch einen Fuchs von 22 ^ am im Onadrat , dessen
Oefsnuttg durch einen Schieber ans Thonmasse D regulirt werden kann , in den
eigentlichen Bcrbrennungsranm 7ML, 2,4 1,1 lang und 1,8 in weit und durch drei
nicht ganz durchlaufende Zwischenwände in vier abwechselnd vorn und hinten durch
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22 om weite Ü7essnungen in Berbiiiduiig stehende Abtheilungen getrennt . Hier tritt
zugleich frische Luft durch die Oeffnnng ein , welche mit einem Schieber von
71 / 2 X 20 oin versehen ist . Man läßt jetzt genug Luft zu , um allen Schwefel
zu verbrennen , was man daraus mit Sicherheit erkennt , daß beim Sefsnen des
Stopfens 6 - die dadurch eindringende Luft keine neue Flamme erzeugen soll. Die
Decke des Berbrennnngsraumcs D' wird durch Thonplatten gebildet , auf welchen
als zweites Stockwerk der Salpeterofen steht. Daselbst befinden sich nämlich in
drei Reihen die Töpfe mit Salpetermischung , getrennt durch netzförmig durch¬
brochene Wände , welche zugleich eine andere Decke von Thouplatten als Decke des
15 Lin hohen Salpeterofens tragen . Es wird ans der Zeichnung klar werden ,
wie die heißen Gase um die Salpetertöpfe hernmspnlen müssen. Die Töpfe
werden alle sechs Stunden erneuert , so daß alle zwei Stunden je eine Reihe daran
kommt. Die heißen Gase , gemischt mit dem Salpetergas , pasfiren nun zunächst
unter dem gußeisernen Dom 7/ zur theilweisen Abkühlung , dann durch ein 7 ,2 m
hohes eisernes Kaminrohr / in eine kleine Kühlkammer von 5,4 m Länge, 1,6 m
Breite und 45 om Höhe , deren Boden und Decke mit Wasser bedeckt sind , und
dann in die Bleikammern .

Später ist auch Dampf mit der Luft in den Berbrennnngsofen eingelassen
worden , was die Bildung von Schwefelsäure beschleunigen soll. Mit einem Sfen
von den angegebenen Dimensionen soll man in einer Woche 26 Tons Schwefel
(was 15 gewöhnlichen Schwefelbrennern entspricht ) in völlig genügender Weise
verbrannt haben , soll aber durch verminderte Luftzufuhr auch im Stande sein, in
derselben Zeit nur 5 bis 6 Tons (— 3 bis 3 HZ Brennern ) zu verbrennen ;
nnnl soll auch bei gleichem Kammerranme eine viel größere Menge von Schwefel ,
unbeschadet des Processes , als bei Anwendung gewöhnlicher Brenner consumiren
können, in Folge des stetigen Ganges und der Vermeidung von Luftüberschnß .

Der Blair ' sche Brenner wird in der That sehr gelobt , lind der Umstand ,
daß er sich nicht weit verbreitet hat , rührt vermuthlich nur daher , daß bald nach
seiner Erfindung sämmtliche größere Fabriken (und nur solche können ihn gut
brauchen) vom Schwefel zum Schwefelkies übergegangen sind.

Heutzutage würde freilich Niemand an die Art Abkühlung des Gases denken,
wie sie durch den gußeisernen Dom 7/ versinnlicht ist. Alan würde heute die
Hitze des Gases in einem Gloverlhnrm , oder auch vorher noch zur Concentration
voll Schwefelsäure anonutzen , wie es z. B . bei den Sefen von Stahl (S . 180 f.)
und H . Glover (s. u.) geschieht. Alan würde auch die in der Zeichnung gezeigte
Art der Beschickung mit Salpeter durch die vollkommenen , weiter unten in Ver¬
bindung nlit den Pyritöfcn gezeigten Einrichtungen ersetzen, oder würde sie ganz
fortlassen und die Kammer durch den Glovcrthurm mit Salpetersäure speisen.

Eille ganz zweckmäßige Abänderung schlägt Fish vor (Engl . Pat . Nr . 7757 ,
1801 ) , nämlich Anbringung eines Behälters an dem der Beschicknngsthür ent¬
gegengesetzten Ende , in welchen die Schwefelasche allmälig hineingestoßen wird ,
und ans dem man sie nach Belieben entfernen kann.

Eilie besondere Form des Princips der Verbrennung des snblimirten Schwefels
durch Einführung von Lust hinter dem Schwefelosen ist von Henry Glover
angegeben worden (Deutsch. Pat . Nr . 3774 ) . Er bringt hinter dem Ofen eine
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lose mit Ziegeln ausgesetzte Kammer an, in welcher sich der verdampfte Schwefel
absetzt, ehe er in die Bleikammern gelangen kann. Wenn diese Kammer theil-
weise mit Schwefel gefüllt ist, so verbrennt man diesen durch Zulassung von Wlft.
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Tie Hitze wird zur Coueentrulwu von Tchwefelsäure verwerthet , und die Gase
gehen zuletzt uvch in eiueu Glvverthuriu , wo sie die Deuitriruugdarbeit verrichten .
Dieses System ist in einer Fabrik in Philadelphia ansgesnhrt worden , wo ich es
nach fünfjähriger Arbeit in durchaus zufriedenstellender Art in Betrieb gesehen
habe, ohne daß bis dahin irgend welche Reparaturen erforderlich gewesen wären .

Fig . 66 (a. v. S .) zeigt die erwähnte Einrichtung . A ist der eiserne Ber -
brennungsherd , der Speiseapparat (nach demselben Princip wie bei Blair ) ;
die Röstgase , mit verdampftem Schwefel , treten in die Kammer <7 ein , wo sie
mit Rift zusammentreffen , welche durch die Röhren A' zutritt und entweder kalt
oder vorher erhitzt ist. Das ' Gemisch streicht dann durch die Kammer 71, die
mit einem Gitterwerk von Ziegeln , ähnlich einem Siemens ' schen Regenerator ,
gefüllt ist ; die Mischung und Berbreunnng werden hier vollendet und die jetzt von
freiem Schwefel vollkommen befreiten Gase gehen durch 7/ und den Eanal H
fort . Um ihre Hitze zu verwerthen , ist eine Platinpsanne 77 zur Evnceutration
von Schwefelsäure ans der Kammer 7- angebracht und andere (bleierne) Pfannen 7
und (7 dienen zur Borwärmnng der Säure . Bon hier ans geht das Gas in einen
Gloverthnrm , wo seine Hitze noch hinreicht , um sämmtliche GayR 'nssacsänrc
(— Ih ^ mal der Tagesproduction ) ans 6B ' B . (75 " D .) zu bringen und sie ans
127 bis 132 " (5. zu erwärmen . Tie Bleipfannen (7 / und die Platinschale ch'
liefern täglich über 4 Tons Säure von 91 bis 92 Proc . Ib-8 <U, ans Kammer -
säure von etwa 55 " B . (61 " T .) , d. H. etwa zwei Trittel der Production der
täglich verbrannten 1800 IcZ Schwefel . Ta man die Säure direct ans den
Kammern entnimmt (die Gloversänre wird nur für den Gay - Rlssacthurm ver¬
wendet) und nicht über 92 Proc . concentrirt , so findet man nie Krusten von
Eisensalzen in der Platinpsanne .

Ein anderer ans dem Princip der continnirlichen Zufuhr von flüssigem Schwefel
beruhender Ofen ist der von de Hemptinne in Brüssel constrnirte (ans dem
IRUIvtin Un ÄluLÜo Utt I'In <lu8trch clo k>cĥ i(iu (-, Fannar 1882 , übersandt vom
Verfasser ) . Fig . 37 und 38 zeigen diesen Ofen . Das gußeiserne Gewölbe A
ist durch Verankerung verstärk! und ruht ans einer großen Schmiedeisenplatte mit
Rand und flachen Rieten , welche man durch darunter angebrachte Züge erhitzen
oder abkühlen kann. Auf dieser Platte stehen neben einander , vollkommen
horizontal , vier gußeiserne Platten mit ausstehenden Rändern von 75 mm Höhe,
zur Verbrennung des Schwefels , welcher ihnen durch vier Rinnen aus einem
gußeisernen Kasten 0 zugeführt wird , der in vier Abtheilungen getheilt und
in der in der Zeichnung gezeigten Art in die Borderwand des Ofens eingebaut
ist. Senkrechte Scheidewände 71 dienen als hydraulische Abschlüsse, um das
Ausströmen der Bcrbrennnngsgase nach außen hin zu verhüten -, sollte die Ver¬
brennung sich nach außen hin verbreiten , so wird ein (hier nicht gezeigter) Teckel
aufgelegt und dadurch sofort die Flamme ausgelöscht. In dieser Weise findet die
Verbrennung des Schwefels ganz regelmäßig statt ; die vier in Angeln gehenden
Thüren tr cc an der Vorderseite dienen nur zum Eintritt der Luft und zum Aus¬
räumen der Asche. Das Gewölbe A besteht ans 10 durch Bolzen vereinigten
Stücken ; es ist mit leichten Blcchladen 7777 bedeckt, welche nach derselben Krüm¬
mung gebogen und mit einer Mischung von Lehnt und Stroh überzogen sind ;
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mail kann sie mittelst Kette, Rollen und Gegengewicht ans- und niederlassen.
Dies dient;»r Regnlirnng der Temperatur; wenn die Hitze im Osen ;n sehr
steigt, so hebt man eines oder mehrere der BlecheL'D? ans. Ein in einem
Knpfcrrohr steckendes Thermometer/ mit Rrntevorrichtung erklärt seinen Zweck
selbst. Die Gase gehen durch das Eisenrohr sort, das ans einem dickwandigen

Fw- 89.

Kasteit (/ steht, ans dem der sich absetzende Tchwesel durch-/ ausgezogen werden
kann. Durch 7/ kanir man mehr Lust in das Rohr D' zulassen. (Diese Vor¬
richtung snr nachträgliche Verbrennung ist entschieden mwollständig.)

Zur Darstellung von kaltem und trockenem Schwefeldioryd, frei von
Schwefelsäure, wie es besonders zur Darstellung von Langen für die Holz-
Cellulosc-Fabrikation erwünscht ist, empfiehlt Nvin etHh(Deutsch. Pat .Nr. 48 285)
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die Berbiiidung eines auswendig durch Wasser gekühlten Verbrennungsofens mit
einer darunter angebrachten Kammer , die mit Eisenbohrspänen gefüllt ist , und
worin die Schwefelsäure zurückgehalten wird . Von hier streichen die Gase durch
eine Anzahl von schmalen, senkrechten Eisenkästcn , die durch daran herablanfendes
Wasser gekühlt werden und dann in den zur Absorption durch Kalkmilch dienen¬
den Apparat .

W . Maynard (Engl . Pat . Nr . 6982 , 1884 ) verbrennt Schwefel in
Schalen , welche in einer Kammer ausgestellt sind , und saugt die Gase ans dieser
durch ein Schwanenhalorohr ab, welches von der Kammerdccke in einen geschlossenen
Kastell führt , der durch einen Trichter mit einem anderen darunter befindlichen
Kasten verbunden ist. In diesen Trichter , dessen Seiten mit Rillen versehen
sind, wird Wasser eingeleitet , welches beim Herum - und Hinablaufen einen Strudel
bildet lind die Gase ans der Verbrennnngskammer absangt . (Augenscheinlich soll
diese Vorrichtung nicht zur Schwefelsänrefabrikation , sondern zur Darstellung
einer Lösung voll schwefliger Säure dienen.)

Der ans S . 188 abgebildete Apparat von Gebrüder Körting (Fig . 39
und 40 ) dient zur Darstellung kleinerer Mengen voll schwefliger Säure zum
Bleichen , für Leimsabrikation , für Saturation von Zuckersäften n. s. w. A ist
eine gußeiserne Retorte mit einer durchlöcherten Schale ec, in welche der Schwefel
kommt . N' ist ein aus Hartblei gefertigter Körting Äscher Jnjector , welcher
mittelst eines Dampfstrahles Lust durch die Löcher bb nach lA einsangt und den
Schwefel zur Verbrennung bringt . Die Dämpfe müssen nach unten in das
innere Rohr des gußeisernen Kühlers 0 treten , in dessen ringförmigen Raum
Kühlwasser von unten eintritt und oben wieder abläuft . Ter Kastell D , ans
welchem der Kühler steht, hält snblimirten Schwefel und andere Verunreinigungen
zurück, und von hier führt ein Rohr das gereinigte Schwefeldioxyd nach dem
Orte , wo es verbraucht werden soll.

Folgende Analyse des Verbrennnngsrückstandes ans den Schwefelösen rührt
voll Richards » N her (aus ltialnenck^on nnck LVattN Cliennioirl Tewlinolo ^ ,
vol . l , park. V, in 198 ) :

Ratrinmsulsat >) ........ 13 ,77
Ealeinmsnlsat -) ........ 28 ,49
Ealeinmsilieat ' ) ....... 15 ,91
Natrinmsilicat ........ 1, 10
Eisenoxyd und Thonerde ..... 2,80
Wasser lind Schwefelsäure ' ) . . . . 13 ,05
Unlöslich .......... 24 ,29

99 ,41

Eine besondere Abkühlung der Gase ist in den einfachen, älteren Schwefel -
öfen in der Regel ilicht nur nnnöthig , sondern sogar schädlich, so daß z. B . bei
dem in Fig . 29 gezeichneten Ofen das verticale Eisenrohr , welches die Gase in

U Das Natruuiisulfat lind die freie Schwefelsäure (vielmehr die als primäres Natrium -
fulfat vorhandene ) rühren augenscheinlich vvni Ueberfchämnen der Salpetersäure her .

2) Der Kalk stammt jedenfalls theilweise von den Ziegelwänden des Ofens .
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die Kammer leitete , durch Ummauermtg vor Abkühlung geschützt werden mußte .
Selbst wo man gar keilte Abkühlung durch Borwärmer , Dampfkessel re. stattsinden
läßt , kommen die Gase oft nur 100 bis 1200 warm in das Abzugsrohr , was
nur eben hinreicht , um die Salpetersäure sich nicht eondensiren zu lassen , ehe sie
in die Kammern gelangt — eine durchaus zu vermeidende Erscheinung . Wo malt
Wasserbehälter , Säiirepfanncn rc. anwendet , soll die Temperatur des Gases zu¬
weilen gar auf 40 » Herabkommen; in diesem Falle wird man unbedingt davon
absehen müssen , den Salpeter in den Schweselösen zu zersetzen, und nur flüssige
Salpetersäure für die Kammern verwenden können. Bei dem Blair ' schen oder
Glover ' schen eontinnirlichen Sfen jedoch steigt die Temperatur viel höher und
muß , wie beschrieben, für Abkühlung gesorgt werden , wenn man nicht , was weil
besser ist, die Hitze der Gase in einem Gloverthurm oder sonst wie nützlich verwendet -

?>. Die Erzeugung von schwefliger Säure aus Schwefelkiesen .

1. Zerkleinerung des Schwefelkieses .

Ter Pyrit , so wie er in den Handel kommt , ist allerdings immer schon so
rein , daß eine Scheidung von Gangart nicht nothwendig wird ; dies ist nur der
Fall bei dein ans Kohlen ansgelesenen Kiese , welcher aber nicht eigentlich hierher
gehört , da es dabei sich nur um ein loeal gebrauchtes Nebenprodnet handelt .

Dagegen ist allerdings eine Zerkleinerung der größeren Stücke zur voll¬
ständigen Abröstung des Pyrits unbedingt erforderlich , und geschieht immer in
den Fabriken selbst, ausgenommen einige Fälle , wo die Fabriken schon aus der
Grube direct Grnbenklein (Schliech) beziehen. Die Mehrzahl der Fabriken lassen
den Kies durch Handarbeit zerkleinern , wobei verschiedene Sorten sich sehr ver¬
schieden verhalten . Am härtesten sind die norwegischen Kiese ; man muß bei
diesen die großen Stücke mit Znschlaghämmern von lO A^ Gewicht zerschlagen,
was eine sehr mühsame Arbeit ist. Nächstdem kommt der Siegener Kies , welcher
schon viel leichter zu zerkleinern ist. Noch leichter geht dies bei dem spanischen
und portugiesischen und einigen französischen Kiesen : es fällt aber dabei schon sehr
viel Kleines (1«> Proe . und mehr ). Am weichsten sind einige Sorten des Pyrits
von Chessy , welche ans lose an einander hängenden Krystallindividnen bestehen,
und beim Schlage mit dem Hammer in Pulver zerfallen ; auch in Spanien kom¬
men ähnliche grobkrystallinische Erze vor . Diese Erze sind sehr unangenehm für
die Verwendung als Stückkics.

Man zerkleinert in England im Allgemeinen die Erze soweit , daß sämmt¬
liche Stücke durch ein Sieb mit etwa 7sch cm Mchchenössnnng gehen. In Ster
erlaubt inan nur Stücke von höchstens 3 one Seite für die Rostbrenner und solche
von 6 ecu Seite für die Schachtöfen . Aus der anderen Seite sucht man so wenig
wie möglich Kleines zu machen ; das zerschlagene Gemenge muß noch einmal
gesiebt werden , um das Kleine auszuhalten , und zwar nehmen manche Fabriken
die Maschenöfsnnng des Siebes gleich 12i » m , andere nur gleich <>mm . Was
ans deut Siebe bleibt, ist Stückkies (Stnserz ) ; was dnrchfällt , ist Kleines , Schliech
oder Staub ; beide müssen besonders behandelt werden . Es ist sehr wichtig , daß
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das Er ; weder in zu großen noch zn kleinen Stücken angewendet werde ; im
ersteren Falle brennt es sich nicht ganz durch ; es bleiben rohe Kerne im Inneren
der Abbrände , wie inan nach deren Zerschlagung leicht sieht ; auch werden diese
großen Stücke beim Nösten zn heiß und tonnen , unter Bildung von 1"n8 ,
schmelzen und schlacken, worüber später Genaues gesagt werden wird . Wenn die
Stücke aber wieder unter eine bestimmte Größe sinken, so verwehren sie den Zu¬
tritt der ^ nft in zu hohem Grade , und ähnliche Resultate treten ein , wie im
vorigen Falle .

Augenscheinlich kann man Pyritöfen nur dann in möglichst vortheilhastrr
Weise betreiben , wenn das Erz in möglichst gleichförmig großen Stücken gebrannt
wird , und es wäre daher das Beste , obwohl es Praktisch kaum durchführbar ist,
das zerkleinerte Er ; in eine Anzahl von verschiedenen Korngrößen zn sondern ,
und diese in verschiedenen Sefen zn brennen . Am besten erhellt dies aus solgender
Beweisführung , entnommen einem Bortrage von Hnrtcr über die Fabrikation
der Schwefelsäure (Liverpool 1882 , S . 5) : „Der Erfolg der ganzen Operation
beruht aus einem regelmäßigen eontinuirlicheu Zufluß von Schwesligsäure . Wenn
ein chemischer Borgang , wie es die Berbrennnng ist , stattfindet , so hängt die
Geschwindigkeit , mit der der Borgang sich abspielt , in erster Linie von der Be -
rühruugsoberfläche zwischen Brennstoff und Lust ab , in zweiter Linie von der
Geschwindigkeit der Luft . Die Berühruugsoberflüche ist natürlich gleich der
Summe der Oberflächen der einzelnen Stücke , welche die ans dem Roste liegende
Schicht bilden . Für eine bestimmte Lnstgeschwindigkeit braucht mau eine be¬
stimmte Oberfläche , um die gewünschte Zusammensetzung der Berbrenunngoprodnete
zu erzielen. Für eine bestimmte Tiefe der Schichte braucht man eine bestimmte
Luftgeschwindigkeit , aber ebenso eine bestimmte Korngröße des Materials , da
hiervon die Bcrührnngsoberfläche abhängt , und wenn die letztere verändert wird ,
so muß entweder die Tiefe der Schicht , oder die Luftgeschwindigkeit , oder beides,
im Berhältniß dazu abgeändert werden , um die richtige Zusammensetzung des
Gases zu erzielen."

Wegen der großen Mühe und Arbeit , welche das Zerkleinern von Schwefel¬
kies verursacht , hat man schon seit Jahren die mechanischen Steiubrechmaschiueu
für diese Arbeit eingeführt , welche zunächst zum Zerschlagen von Ehausseesteineit
für maeadamisirte Straßen bestimmt worden waren . Die beste dieser Maschinen
ist die von Blake , welche von der Maschinenfabrik von Marsden in Leeds
gebaut wird und durch die Figuren 41 und 42 (a. s. S .) veranschaulicht wird .

Die Maschine wird in verschiedenen Größen angefertigt und variirt dem
entsprechend sowohl in ihrer Leistungsfähigkeit , als auch in der Größe der durch
sie zu bewältigenden Steine .

und sind die beiden activen Theile , die „Backen" (.ju 'w.ch oder
„Laden " der Quetsche . A steht fest und vertieal , ist beweglich und schließt
mit A. einen circa 72 " messenden Winkel ein , indem sie um die festliegende
Axe B in kleinen Schwingungen oscillirt . Diese Bewegung wird der Backe
durch den Kniehebel W / O mittelst des Kurbelgetriebes kl / / von der Schwnng -
radwelle / / aus mitgetheilt , und zwar so , daß der Kniehebel die Backe / > gegen
die aufgegebenen Steine drückt, während der Rückgang von / > durch die Gummi -
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seder ^ bewirkt wird . Der Kniehebel ist mittelst der hinter dem Schenkel
liegenden Keilvorrichnuig ^ verstellbar . Die Walze 6 bewirkt das regelmäßige

Fig . 41 .

Auswerfen der zerkleinerten Steine und erhält ihre Bewegung durch Riemen¬
betrieb von der Hanptwelle / / ans mittelst der Scheiben W und D nebst der



S ici !i br echmajchi n en. 19 Z

Spannrolle Der Betrieb der Schwungrad - nnd Knrbelwelle 7/ geschieht
dnrch Nienienbetrieb , wofür die Fest - und pooscheibe I nnd angebracht sind .
Unten endigt die Maschine in einen vierrädrigen Vagen . Sie wacht starkes
Geräusch nnd ist Reparaturen ziemlich viel ausgesetzt , doch sind die hauptsächlich
leidenden Theile , die „Backen", zum leichten Auswechseln eingerichtet .

Tie Blake ' sche Maschine ist von Broadbent L Son zu Staleybridge
dadurch verbessert worden , daß zum Zurückziehen der Backen an Stelle der in
Kautschuk eingebetteten Spiralfeder eine einfache, leicht adjnstirbare Hebelverbin¬
dung mit dem Drnckarm des Kniehebels angewendet wird ; dadurch wird der mit
der ursprünglichen Arbeitsort verbundene Krastverlnst vermieden . Leistung je
nach Größe der Maschinen -l<> bis 130 Tons in 10 Stunden ; Preis 140 bis
375 Pfd . Sterl . (— 2600 bis 7500 Mk .) (Dingl . pocht. Ionrn . 224 , 249 ).
Fn Sker (nach Bränning ) betreibt eine Dampfmaschine von 12 Pferdestärken

zwei terrassenförmig über einander stehende Brecher ,
von denen der obere die groben Stücke empfängt ,
der untere sie zu dem dortigen Kiesbrennersormat
zerkleinert . Die Leistung ist dort bei harten Erzen ,
wenn man bis zu 3 cm Seite der Stücke herunter¬
geht, nur 25 Tons , dagegen 50 Tons täglich bei
milderen Erzen nnd größerem Format (3 mn
Seite ) für die Schachtöfen .

Eine neue Zerkleinernngsmühle ist von Motte
in Damprenp bei Eharleroy erfunden worden und
wird von der Märkischen Maschineuanstalt in ver¬
besserter Gestalt (Fig . 43 ) gebaut (Teutsch . Pat .
vom 13 . Sctbr . 1877 ). Ihr Princip ist das einer
eigenthümlichen Ncibschale mit hohlem Boden ;
eine Kenie wirkt darin in zermalmender Weise
(Dingl . Pocht. Fonrn . 227 , 58 ).

Reuere Steinbrechmaschinen sind n. A. folgende :
Diejenige von Dnrand und Ehaptal , bestehend

ans einer Anzahl von Hämmern , die an einer horizontalen Welle angebracht sind.
Sie soll weniger Staub als andere verursachen . Die kleineren brechen 8 bis
25 Tons in 10 Stunden mit zwei bis drei Pferdestärken , die größeren 80 bis
130 Tons mit secho Pferdestärken .

Bapart ' s Schleudermühle (Adresse : Ehäne -e, Bieille Montagne ) arbeitet
mit Eentrisugalkrast .

Die LRa schi n enb a n a nsta l t H n m boldt zu Köln (Dentsch . Pat . Rr . 1903 )
will mit ihren Maschinen für gleiche Kraft doppelt so viel als die früheren
leisten.

Vergl . auch Brown (M -mnI . Amor . 1879 , 9 . 124 ) nnd Weiter (Deutsch .
Pat . Nr . 7494 ).

Selbst in einigen großen Fabriken zieht man es vor , von Steinbrechmaschinen
abzusehen , hauptsächlich ano zwei Gründen . Ter erste ist , daß sie mehr Grus
nnd Staub machen , als die Zerkleinerung von Hand ; doch scheint dieser Grund

Fin- 4k
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nicht inehr viel Gewicht zn haben, seitdem man das Pyritklein noch vortheil-
haster als die Stücke brennen kann. Ein anderer Grnnd ist der, daß es in

Fig . 14 .

größeren Fabriken stets eine Anzahl von Veuten giebt, welche für andere Arbeit
invalidirt, oder welche zeitweise unbeschäftigt sind, die man aber sehr gut zum
Steinbrechen anstellen kann.

2. Stückkiesöfen .

Bei den zum Rösten von Pyrit für die Schwefetsänresabrikation bestimmten
Oefen hat man zunächst zwischen solchen zn unterscheiden, die zum Brennen von
Stückkies, und solchen, die für Pulversörmigcn Kies (Schliech) bestimmt sind.
Es ist durchaus nöthig, beide Sorten aufeinander zu halten und ganz verschiedene
Apparate oder mindestens andere Bersahren für sie anzuwenden, denn wenn
das zerkleinerte Erz ohne Absieben des Pulvers in die Röstöfen gestürzt würde,
so würden sich die Vuftcanüle, welche immer zwischen den Stücken bleiben müssen,
bald theilweise mit Pulver zusetzen; dadurch würde die Vnstznsührnng ganz un¬
regelmäßig; es bilden sich Schlackenknchen(Sauen) und eine regelmäßige Arbeit
ist dann völlig unmöglich. Außer dem bei der Zerkleinerung fallenden gröberen
und feineren Pulver giebt cs noch im Handel eine große Menge von solchem,
welches durch nasse Aufbcrcitnng gewonnen wird, also von vornherein als
„Schliech" auftritt.
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Weml kupseriger Kies ohne Ni icksicht aus die Berwerthuug ded ^ chwesels
geröstet wird , nur zuin Zwecke der Gewiuuuug des Tupfers , so werden meist
gar keine Oefen dazu verwendet , sondern das Erz wird in ,,Hansen " oder
„Stadeln " geröstet . Dies geschieht in sehr großem Ai aß stabe in Sndspanien ;
aber der dadurch der Gesundheit und der Pflanzenwelt zugefügte schaden war
so groß , daß ein Gesetz erlassen wurde , um die Fabrikanten zur Abstellung des
Uebclstandcs zu zwingen . Verschiedene Vorschläge sind nun gemacht worden , um
der Nothwendigkeit zu entgehen , eine entsprechend große Menge von geschlossenen
Oefen mit Zubehör zu erbauen . Nach Fleming (Engl . Pat . dir . 10153 , 1887 )
soll man über dem Nösthanfen und noch bis zum oberen Drittel der Seiten hinab ,
soweit Gase entwickelt werden , eine inwendig mit Theer angestrichene und oben
mit einem schlecht leitenden Material bedeckte eiserne Haube anbringen , welche
mittelst Ketten an zwei Paaren von Krahnpfählen ausgehängt und durch Eisen -
steisen verstärkt ist. An einem Ende der Haube befindet sich ein Rohr , durch
welches die Nöstgase in Eondensationseanäle geführt werden , wo sich arsenige
Säure niederschlägt , woraus dann die Gase in Bleikammern gehen. Wenn zn
viel duft dabei ist , läßt man die Gase noch durch Röstöfen gehen : im um¬
gekehrten Falle läßt inan Lust durch Schieber in den Eanälen zutreten . (Ab¬
gesehen von allen anderen Einwürfen gegen dieses Verfahren darf man auch
sagen , daß die mit Theer angestrichene Eisenhaube nur eine sehr kurze Lebens¬
dauer haben würde .)

Die Verbrennung des Stückkieses für die Schweselsänrefabri -
katiou findet stets in solcher Weise start , daß die Verbrennnngswärme zur
Unterhaltung des Processes ohne Anwendung von besonderem Brennstoff aus¬
genutzt wird . Dies geschieht vermittelst Schachtöfen , welche auch in Deutschland
häufig mit dem englischen (oder eigentlich keltischen) Worte „lUliO bezeichnet
werden . In der 1. Aufl . d. W . l , 133 bis 130 sind die älteren , jetzt ver¬
lassenen Formen von Pyritöfen abgebildet und beschrieben , wie derjenige von
Farn : er , die erste Form der Schachtöfen ohne Rost , die Kilns zu Oker zum
Rösten der Erze vom RamuielSberg . Diese Oefen (außer demjenigen von
Farmer ) besitzen keinen Rost ; man braucht sie noch zum Abrösten von armen
Erzen , Bleistcin n. dergl . , aber nicht zur eigentlichen Schwefelsünrcsabrikation ,
für welche" Zweck inan allgemein dazu übergegangen ist , den Kiesöscn einen
Rost mit darunterliegendem Aschcnfall zn geben. Die darin liegende Verbesserung
im Gange der Oefen ist in der That sehr groß . Wo die Luft nur durch eine
Schicht von abgerüstetem Kies (Abbränden ) hindnrchtretcn muß , da ist an die
Regnlirnng ihrer Onantität ans diesem Wege gar nicht zn denken ; eine solche
kann dann nur durch Schieber am anderen Ende des Ofens geschehen. Wichtiger
noch ist es, daß die Vertheilnng der Luft im Ofenranmc dabei eine sehr unregel¬
mäßige ist ; je nach dem größeren oder geringeren Widerstände , den einzelne
Stellen darbieten , wird die Lust durch die Kiesschicht sehr ungleichmäßig durch¬
streichen, und zwar gerade da am wenigsten , wo am meisten Kies liegt , wo man
sie also am meisten gebraucht . Die Anbringung eines Rostes und verschließbaren
Aschenfalls ändert die Sachlage dahin , daß schon durch die Aschcnfallthnr nur
ein bestimmtes Lnstgnantnm zugelassen wird , und daß ferner diese Luft sich zn-

l3 *
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nächst gleichsörnüg unter dein Rost vertheilen und über den ganzen Querschnitt
des Ofens hin aufsteigen muß. Dadurch sind dann, bei viel vollständigerer
Dnrchfchnitt§röstnngder .stiese, reichere Gase zu erzielen, was mit einem besseren
Kammerbetriebe, höherer Ausbeute an Schwefelsäure und geringerem Verbrauche
von Salpeter gleichbedeutend ist. Ferner wird die Operation des Ausziehens
eiüe viel regelmäßigere, und gewährt größere Garantie, daß nicht unverbrannter

.sties mitkommt. Endlich kommt es nicht
so oft vor, daß im Ofen sich Schlacken-
knchen oder Sauen bilden, obwohl bei
mangelhafter Führung dies auch bei
Rosten sehr bald eintreten wird.

An die Einführung der Roste schlossen
sich später andere Verbesserungen; zu¬
nächst eine Verringerung der Höhe der
-stiesösen, welche sie sehr viel handlicher
für das Bearbeiten machte, und nament'
lieh bei leichter schmelzbaren Erzen äußerst
günstig wirkte, obwohl man dabei an
manchen Orten bis zu dem anderen Ex¬
treme gar zu dünner Riesschichten ge
gangen ist. Ferner wurde namentlich
auch die Art der Salpctereinsührung ver¬
bessert, welche bei vielen Oefen noch
neuerdings ein wunder Punkt gewesen
ist. Die Mischung von Salpeter und
Schwefelsäure schäumt sehr leicht über,

Fi .̂ 46. und das überfließendesaure Ra-
trinmsnlfat ist, wenn es in den
Ofen gelangt, nicht nur so gut
wie verloren, sondern stört den
Zug in den Pyritösen und ver¬
mag deren Inhalt zu fteinharten
Massen znsammenznkitten, welche
erst nach Riederreißnng der Vor¬
dermauer mit unsäglicher Mühe
entfernt werden können. Andere
Verbesserungen werden sich an
ihren Stellen ergeben.

Einen Uebergang von den metallurgischen Schachtöfen zu den heutigen Röst¬
öfen bilden die Freiberger Rilns für Röstung von Roh stein mit 20 bis 21 Proe.
Schwefel(900 bis 1000in 24 Stunden), Fig. 45 n. 46 (ans Mnspratt -
Stohmann 's techn. Ehemic, 3. Aufl. , li , 210). A Ofenschacht, er Einsatz-
össnnngen, 32 um weit, mit Eisenplatten bedeckt und ans diese 32 bis 64 am
Rohstem gestürzt. /- drei größere Nanmöfsnnngen, 38 am lang, 32 am hoch,
a drei Reihen Eanäle , in jeder Reihe drei kleinere Ranmössnnngen , 21 am lang

Fig. 15.
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und 10l iz cur hoch, e? drei Ailschehöfsuungen auf jeder 2eite , 64 ein lang und
32 ein hoch, e Sottelrost , Luftzuführungscoiial , </ danal zur Abführung der
schwefligen Säure . Der Suttelrost dient namentlich dazu , um Luft in die
Schachtmitte zu fuhren , wohin sic immer schwerer als an den Seiten entlang dringt .

In der 1. Aufl . d. W ., S . 138 bis 140 find die früheren belgischen Herd¬
öfen und die Marseiller Oefen (letztere mit Abbildungen ) beschrieben, welche wir
hier übergehen , da sie unrichtig eonstrnirt und veraltet sind.

Wir nähern uns den heutigen (5onstrnetionen schon mehr durch den Frei¬
berger Röstofen , Fig . 47 bis 4lt .

Fig . 47 stellt den Aufriß nach cR und c?6 des Grundrisses , Fig . 48 (a. f. S .) ,
im Maßstabe von dar , Fig . 4 !» <a. f. S .) einen Aertiealschnilt nach nb des
Grundrisses . Die Gonstrnetion ist besonders für leicht brennbare Kiese geeignet.

ist der Ofenschacht ; die Kiese werden durch die mit gut schließendem Deckel
versehene Oefsnnng / in den Ofen geschüttet. Der sie tragende Rost // , welcher

Fig . 47 .

noch die Form eines Dampslesselrostes zeigt , ist geneigt , nm das Herausziehen
der Abbrände durch die Thür /c zu erleichtern . Die kleineren Stückchen fallen
durch den Rost in den Aschensall A und werden von Zeit zu Zeit durch die zu- ,
gleich mit Köchern für den Riftznflnß versehene Thür / herausgezogen . Etwa
ORö ui über dem Rost ist die Stirnwand des Ofens mit einer horizontalen Reihe
von Köchern L versehen, in welche Stopfbüchsen mit beweglichen runden Stangen
von Eisen i eingelegt sind. Diese können zum Auflockern der Kiese gebraucht
werden (was sie wohl wegen der runden Form in sehr unzureichender Weise
thun werden) ; auch dienen sie beim Herausziehen der Abbründe zur Unter¬
stützung des darüber liegenden Kieses . Die Thür m dient zur Beobachtung der
Verbrennung (welche man doch nur oben richtig beurtheilen kann) und zur Ein¬
führung von Eisenstangen , wenn die Kiese aufgebrochen werden müssen. Die
größere Oefsnnng n , ebenfalls mit Thür , dient zu demselben Zwecke, und auch



198 Freiberger Röstöfen .

zum Einsetzen der Snlpetertöpfe in den Cnnnl 0 (wegen des weiten Rnnuies
Von ö eine sehr ninhsnme Arbeit , wir großer Gefahr den Inhalt der Töpfe zu

r», Fig . 48.
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Fig . 49 .

verschütten). Die Gase gehen durch <7 zunächst in den weiten Haupteanal 7),
welcher in Freiberg über 100 in lang ist, in welchen sie Flngsiaub und besonders
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iirseuige Täme absetzen, und von da in die Bleikannnern . Der Canal L' dient
zur Abhaltung der Bodenfeuchtigkeit von den Kieööfen .

Während man auf dem Continent noch zwischen den Extremen der Schacht¬
ofen und Herdöfen hin und her schwankte, hatte sich in England schon längst
(etwa seit 1860 oder 1862 ) eine Art Mittelform herausgebildet , von der man
bis jetzt daselbst in keinem wesentlichen Stucke abzugehen Ursache gehabt hat und
ivelche sich auch ans dem Conünente vielfach eingebürgert hat . Die englischen
.,1'vi 'ck̂ Uni'nemW haben einen mäßigen Horizontalgnerschnitt , etwa t ,20 bis
1,50 in Breite und t ,35 bis 1,8 in Tiefe (von vorn nach hinten ) in der Ebene
des Rostes (Oesen mit nnr 1 <iin D.nerschnitt , wie sie in mehreren neueren tech¬
nischen Werten als gewöhnlich in England angegeben werden , hat der Verfasser
nirgends gesehen). Die Innenwände des Dfens steigen zuweilen ganz senkrecht
ans ; öfters jedoch läßt man die beiden Seitenwände und die Hinterwand nach oben
bis zur Höhe der Arbeitsthür ein wenig schräg zurücktreten , jedoch kaum jemals
mehr als 22W , om , häufig nur 15 ein der Breite nach, und halb so viel von vorn
nach hinten : darüber steigen die Wände wieder senkrecht bis zur Gewölbehöhe auf .
Die viel dünnere (22 em ) , außen fast immer mit einer Gnßeisenplatte von 25
bis 37 ein Dicke bekleidete Vorderwand steigt senkrecht auf und ist von den ver¬
schiedenen Arbeitsössnungen durchbrochen. Der Aschenfall besitzt entweder senk¬
rechte Wände oder ist nach unten etwas zusammengezogen , um das Ausräumen
der Abbrände zu erleichtern . Die Tiefe des Ascheufalles wechselt von 40 bis
60 am : das Niveau der Arbeitsthür , welches die Höhe der Pyritschicht bestimmt ,
findet sich zwischen .52 und 75 em über dem Roste schwankend; jedoch ist 52 ow ,
nach Erfahrungen des Verfassers und übereinstimmenden Ansichten der englischen
Techniker, zu wenig und 75 cm zu viel, wenigstens bei Erzen von Durchschnitts -
gnalität ; das richtige Mittel liegt zwischen 61 und 71 ein , aber näher der oberen
Grenze . An den Okerschen Fabriken wendet man nnr eine Beschicknngssänle
von 0 ,47 in Höhe an ( Brünning ) , was vielleicht durch die geringere Korngröße
der Erze veranlaßt wird . Auch sonst habe ich in Deutschland überwiegend gerin¬
gere Schichthöhen , gewöhnlich 50 em und selbst bis >ein hinunter , gefunden ;
als Grund dafür wird meist die Onrcht vor Sanenbildung angegeben , was durch
die englischen Erfahrungen mit den gleichen Erzen als unbegründet erwiesen wird .
Die Höhe vom oberen Niveau der Pyritschicht bis zum Widerlager des Deck¬
gewölbes beträgt gewöhnlich etwa ebensoviel wie diejenige der Arbeitsthür (24 bis
30 om) und bis zum Scheitel des Gewölbes weitere 20 bis 33 om . Dies Teck¬
gewölbe selbst ist entweder (wie allgemein in den Neweastler Fabriken ) seitlich
gesprengt , also von einer gemeinschaftlichen Trennnngswand zweier Brenner zur
anderen , mit dem Vortheil einer großen Entlastung der Mauern und begnemeren
Arbeitcns durch die Arbeitsthüren hindurch ; oder (wie in Laneashirc gebräuchlich)
von vorn nach hinten , was jedoch mehr nur in dem Falle anzurathcn ist, wo zwei
Reihen von Brennern mit der Rückseite an einander gebaut sind , und wo man
dann das Gewölbe über beide Reihen zugleich, mit einer Stützwand in der Mitte ,
sprengt (s. Fig . 63 a. S . 210 ). Das Erbauen der Oesen in zwei mit dem Rücken
an einander stoßenden Reihen empfiehlt sich übrigens , wo es die sioealvcrhältnisse
erlauben , auch bei seitlicher Sprengung der Gewölbe ganz entschieden; man spart
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dabei eine Rückwand vollständig , hält die Sänne besser zusammen nnd kann
einen gemeinschastlichen Gascanal anwenden .

Der Gascanal befindet sich bei den englischen Brennern immer oben ans
denselben , indem bei jedem derselben im Gewölbe ein ^ och von etwa 10 bis
13 ow im D.nadrat ausgespart ist , welches in den Canal führt . Diese Füchse
sind nicht immer mit Registern versehen , sondern es ist oft nur durch allmälige
Vergrößerung der Defsnnng bei größerem Abstande der Einzelösen von dem
Hanptcanal für gleichmäßigen Zug gesorgt . Der Canal selbst kann aus Ziegeln
mit Theermörtel gemauert nnd mit Thonsliesen bedeckt werden ; solider ist es jedoch,
nnd in fast allen neueren Fabriken gebräuchlich, die Borderplatte des Dsens gleich
hoch genug zu machen , um auch mit für den Gascanal zu dienen ; dieser ist
dann durch ein zweites , in etwa 13 bis 30 cm Cntsernung über dem ersten an¬
gebrachtes Gewölbe gebildet , welches sich über die ganze Breite des Brenners
fortzieht . Besondere Dorgfalt wird ans die Thüren verwendet , wie dies weiter
nuten bei den Specialzeichnnngen ersichtlich sein wird .

Die hauptsächlichste Cigenthümlichkeit der englischen Kiesösen jedoch, nnd die,
welche sich auch ohne ihre übrigen Constrnctionsdetails in fast allen continentalen
Fabriken eingeführt hat , beruht ans der Anwendung von eckigen (meist quadra¬
tischen, seltener oblongen ) Roststäben , welche in Vagern drehbar sind nnd je nach
ihrer Stellung einen engeren oder weiteren Zwischenraum zwischen sich lassen.
(Rach Hasenclever nnd Hosmann ' s amtl . Bericht 1875 , l , 156 sind schon
seit 1846 drehbare Roststäbe in Frankreich angewendet worden .) Fig . 50 stellt

Fiq . 50 .

einen solchen Roststab für sich dar , wobei man die Stellen bemerkt , welche kreis¬
rund geschmiedet resp. gegossen sind , um in den betressenden Aushöhlungen der
Rostträger mit Richtigkeit sich drehen m können. Bei Anwendung von Stäben ,
welche 50 inui im D.nadrat halten , macht man sie meist von Schmiedeeisen
(D-nadrateisen ) ; die oblongen Roststäbe , welche 50 x 75 mm im Duerschnilt
haben , und bei der Ausrechtstellnug einen größeren Zwischenraum zwischen ein¬
ander lassen, eignen sich eben darum besser für gröber zerbrochene Kiese, und sind
meist gegossen. Die Roste ruhen ans gußeisernen Trägern Von der Gestalt , wie
sie Fig . 51 zeigt ; es sind davon bei den flacheren Desen ( 1,35 bis 1,50 m von

Fig . 51 .

vorn nach hinten ) zwei, bei den tieferen ( 1,<>0 bis 1,80 'm) zuweilen drei angebracht ,
wonach sich natürlich auch die Zahl der behufs des Umdrehens abgerundeten
Stellen an den Roststäben richtet . Um die Stäbe nicht zu schwächen, wird der
Durchmesser der runden Stellen bei den quadratischen Stäben fast ganz gleich
der Seite des D.nadrates , bei oblongen natürlich nur gleich der Schmalseite
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gemacht. Jedenfalls bleibt daS vorderste Stück deS RoststabeS, wo es auS dem
Rosttrüger hervorsteht, quadratisch resp. oblong, damit es mit einem entsprechen¬
den Schlüssel, Fig. 52 , gesaßt und der Stab dadurch um seine Ape gedreht

Fig . 52 . werden kann. Die Zwischenräume zwi
scheu den Roststäben sind meist so an¬
geordnet, daß sie bei Stäben von 50 mm
im Snadrat etwa ebensoviel betrage»,
wenn die Stäbe in der Rrge wie in
Fig. 53 stehen; dagegen, wenn die Stäbe
um 000 gedreht sind, wie in Fig. 54,

werden die Zwischenräume nur etwa 32 mm betragen. Fn einem anderen Bei¬
spiele auS der Praxis war der Durchmesser der Stäbe 32 mm, die lichte Ent¬
fernung in der geraden Stellung 36 mm, in der schiefen 25 mm. Wenn endlich
die Vage wie in Fig. 55 ist, wo die Hälfte der Stäbe gedreht sind, so werden die

Fig. 53.

Zwischenräume pvischen beiden obigen Grenzen in der Mitte stehen, und da man
jeden Stab einzeln nach Belieben stellen kann, so kann man sehr viele Combi¬
nationen hervorbringen. Für gewöhnlich nun stellen die Stäbe wie in Fig. 54,
also sämmtlich mit der Diagonale in der Horizontalebene, oder mit möglichst

Fig. 54.

engen Zwischenräumen, so daß die KieSstücke nicht durchsacken können; sobald
man aber einen Theil deS KieseS entleeren will, faßt der Arbeiter mit dem
Schlüssel daS vordere Ende eineS StabeS und dreht ihn einige Btale hin und her.
Dabei wird einmal eine Art zerbrechender Wirkung ans die zwischen die Sbersläche

Fig. 55.

der Stäbe kommenden, ohnehin ziemlich morschen Abbründe anogeübt, ferner
»'erden die Zwischenräume momentan erweitert, und drittens wird beim Hernm-
bewegen der Stäbe das zwischen ihnen Steckende gewaltsam nach unten heraus¬
gedrückt; man muß also zieniliche Kraft dabei anwenden. Zugleich wird durch
die Wirkung deS Schlüssels die KieSschicht bis ans einige Höhe aufgerüttelt und
gelockert. Der Arbeiter geht nun von einem Stabe zu dem anderen, wobei er
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übrigens meist je einen überspringt, nnd schüttelt sie nach Augenmaß so, daß eine
gleiche Menge von Abbränden über die ganze^ bersläche der Rostfläche entleert
wird; wao durchgeht, bleibt zunächst in dem Aschensall liegen, bis die Zeit kommt
leinmal alle 24 stunden) , die unterste Thür auszumachen und den Abbrand
fortzunehmen.

Eine neue Form von Roststäben, welche sehr große Rorzüge vor den ge¬
wöhnlichen eckigen Ttäben haben sollen, ist von W. Helbig angegeben worden
lTingl. polyt. Fonrn. 227 , <i7> und wird in Fig. 56 veranschaulicht. Cie
ist die eines schranbengangsörmigeingedrehten Ctabes von rechteckigem oder
länglich elliptischemT.nerschnitt, oder die eines Rnndstabes mit einem fest anf¬
liegenden Cchranbengewindevon geeignetem Querschnitt, am besten von Guß¬
eisen. Tie Cteignng nnd der T.nerschnitt der Cchranbengewinde richtet sich nach
der Marimal- nnd Minimallorngröße des dieses, für welchen der Rost verlangt
wird. Tie Ansätzen und schützen den Ctab vor dem Herausfallen aus seinem
Vager, e ist der Hintere Vagerzapsen des Roststabes, / der vordere mit quadra¬
tischer Rerlüngernng zur Ausnahme des Cchlüssels. Tie Zeichnung zeigt die
Roststäbe in den verschiedenen Vagen zu einander. Ctehen sie n̂ einander wie

Fig. 56.

1 zu 2, so bieten sie die kleinsten, wie 2 zu Z, die größten Oefsunngen. In
beiden Fällen ist die freie Rostsngenslüche gleich groß, abweichend von den bisher
gebräuchlichen Rosten. Rach Helbig besitzt seine Construction folgende Bor-
theile(welche zum Theil aber den gewöhnlichen Roststäben ebenso eigen sind) :
Tie Roststäbe dreyen sich wegen ihres kreisförmigenT.nerschnittes leichter; dabei
findet kein Heben und Aufrütteln der Hiesschicht statt, nnd in Folge davon kein
Boreilen unvollständig gerösteten Kieses. (Meines Trachtens ist das Aufrütteln
des Kieses beim Trehen gerade wünschenswerth, um Zusammensetzenzu ver¬
meiden.) Bei Klemmung durch größere Ctücke kann man diese durch Anwendung
von mehr Gewalt zerkleinern. Ter Kies röstet sich wegen des gleichmäßigen
Riederganges sehr gleichmäßig ab. Zn Folge der eigenthümlichen Auslagerung
der Kopfenden kann keine Vnst dort, also seitlich vom Reche, eintreten. Thue
Drehung fällt kein Kies heraus. Ter nachtheilige Hinslnß des Zerspringens der
Kiese sei aufgehoben(wieso'?). Daß bei jeder Ctellnng der Ctäbe die Rost¬
öberst äche stets gleich bleibt, ist von großer Wichtigkeit für die Gleichmäßigkeit
der Abröstung. Man soll mit diesen Rosten Graupen ebensogut wie mit dem
Walter ' schen Tsen (s. unten) abrüsten können(dies wird mir von einer großen
Fabrik, welche den Helbigchchen Rost anwendet, bestätigt).

Zn Cüdfrankreichwendet man den englischen ganz ähnliche Tesen an, von
1,8 m Tiefe, 1,2 ^m Rostoberfläche und 0,01m Abstand zwischen den Rosten,
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wenn sie vertieal gestellt sind ; man röstet Stückkies darin , gemischt mir 10 bis
15 Proe . „Kliitten " , bis ans 2 bis 3 Prae . ^ chiveset ab ( oa vre , 5Imut .
Laient . 1876 , p . 270 ).

Sehr angenehili , aber selten ; it sinden , weil es eine eauollieirte Anlage ans
nnd nnter der Hnttensohle bedingt , ist es, wenn der Aschensall ties genng ist, um
einen eisernen Wagen einführen oi können , dessen Sbersläche der ganzen Sber -
siäche des llcastes gleich ist ; natürlich muß dann auch die Thür des Aschensalles
über dessen gan ê Breite nnd Höhe lausen . Sie Abbrände fallen dann direct in
diesen Wagen nnd können im Augenblicke heranogesabren werden : für gewöhnlich

fcia . 57 .

USä , ................... ä

muß man sie mit Handarbeit heraustragen , während welcher Zeit natürlich , bei
offenstehender Thür , viel falsche Vnft in den Brenner tritt . Wo nicht ',w"
Reihen . von Oefen Rücken an Rücken gebaut sind, kann man aus der einen Seite
beschicken, ans der anderen entleeren . Besonders erhebliche Bortheile bietet diese
Einrichtung nicht, nnd sie nimmt viel Platz ein.

Statt der eben erwähnten Anlage , welche ein entsprechendes Tieserlegen der
Sohle , Drehscheiben n. s. w. bedingt , kann man auch ans sehr einfachem Wege
durch hassende Aschenkarreu yun Ziele kommen, wie solche h B . von der dlönigin -
Marienhütte in Cainsdorf geliefert werden und in Fig . 57 nnd 58 dargestellt
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sind. Diese Karre besteht ans ;wei Theilen, erstens einem viereckigen eisernen
Kasten (610 X 710 x 560 min) mit ;wei Zapsen an seiner Oberkante, und
zweitens einem starken, aber leichten, ans Nädern gehenden Nahmen, welcher mit
Gabeln unter jene Zapsen saßt. Tn dem in der Zeichnung abgebildeten Zu¬
stande stellt das Ganze eine gewöhnliche eiserne Dchiebekarre vor, mit der man
ans jedem harten Boden sichren kann. Durch Aufheben der Handgriffe aber
senkt sich zuerst der Kasten ans den Boden, dann lösen sich die Gabeln ans und
der Nahmen kann zurückgefahren werden. Das Wiederaufnehmen des Kastens
geschieht durch Unterfahren mit dem Näderrahmen und "Niederdrücken der Hand¬
griffe, so daß die Zapfen von den Gabeln ersaßt werden. Man kann nun dem
Kasten eine solche Gestalt geben, daß er gerade in den Aschensall des Pyritosens
paßt, und die Abbrände bei geschlossener Aschensallthür durch Schütteln der Noste
direet in ihn entleeren. Natürlich empfehlen sich ähnliche Karren auch in vielen
Füllen zum Entleeren gewöhnlicher Aschrnfälle und zu anderen Zwecken.

Um nicht während des Schütlelns der Noststäbe den ganzen Aschenfall öffnen
zu müssen, ist bei allen besseren Oefen die Einrichtung getroffen, daß in der
Borderplatte des Ofens ein Schlitz angebracht ist, durch welchen die nicht ganz
bis vorn reichenden Noststäbe zugänglich sind; für gewöhnlich ist der Schlitz mit
einer (besser in zwei horizontal neben einander befindliche Hülsten getheilten) Thür
bedeckt, welche nur während des Schüttelns geöffnet wird.

Zur Verhütung des Einströme ns von falscher Vust und des
Ans blase ns von Gas beim Entleeren der Aschen fälle von Pyrit
brennern macht Norrington (Engl. Pat. "Nr. 4131, 17. Oetbr. I."̂78) die
Aschenfallthüren einer Osenrcihe in horizontalen Nahmen gleitend, verbindet sie
sämmtlich durch(leicht auslösbare) Ouerstangen nnd bringt am Ende der Neihe
eine Schraubenwinde an, so daß in sist Minute alle Thüren ans einmal horizontal
hin nnd her bewegt und dadurch geöffnet oder geschlossen werden können. Letzteres
geschieht jedesmal, wenn irgend eine der Arbeitsthüren zum Ehargirenn. s. w.
ausgemacht wird. Da mithin keine Lust, außer durch diese Thür selbst, eintreten
kann, so findet durchaus kein Ausblaseu von Gas statt. Die einzelnen Oesen
brennen mit ganz gleichmäßiger Stärke (?). Auch soll dadurch lnach einem
Privatschreiben des Erfinders an den Verfasser) bedeutend an Salpeter gespart
werden; man verbrauche für 50 Tons Pyrit von 49 Proe. Schwefel per Woche
nur iZ Ton "Natronsalpeter, nnd lasse höchstens 2HZ Proe. Schwefel im Nück-
stande. Wenn man in demselben Systeme 64 Tons Pyrit brenne, so werde
GZ Pfd. Salpeter ans 112 Pfd. Pyrit verbraucht. Das Ausbringen an Vitriolöl
(wohl nur sogenannte 66 grüdige Säure) sei 3 Tons ans die Tonne verbrannten
Schwefel. Der amtliche Bericht des Negiernngsinspeetors Du. Ballard
(Unt>ont ok tlia Uoonl ttovnrnrnniU IloniU Ion 1̂ 79. p>. 1X») spricht sich sehr
günstig über obige Vorrichtung ans.

"Nach Mittheilung von Herrn K. Walter in Mailand kann man folgendes
einfache Mittel zur Verhütung des Ansblasens von Gas an den Arbeitsthüren
bei der Beschickunganwenden. Man bringt nnrer den Kiesösen einen mit dem
Kamin in Verbindung stehenden Zug an, welcher während der Beschickunggerade
hinreichend geöffnet wird, um das Ansblasen an den Arbeitsthüren zu verhindern.
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So wird weniger Gas verloren nnd weniger Gestank verursacht , als sonst durch
die Arbeitsthnren geschieht. Bei dieser Einrichtung brauchen die Aschcnsalle nur
lose vorgestellte Blechthnren zu haben . (2n England wurde selbst eine vorüber
gehende direete Verbindung der Oesen mit dein Kamin kaum gestattet werden .)

Bei richtig eonstrnirten Kiesösen lausen sämmtliche Thüren , zum Beschicken,
Umarbeiten , Schütteln der Roststäbe und Ausräumen der Abbrände , entweder
in Ruthen horizontal hin und her , oder sie sind , was noch besser ist , ans
Angeln gehängt , und der an die Vordcrplatte angegossene Thürrahmen ist nach
nuten nnd manchmal auch nach der einen Seite schies hervortretend gemacht , so
daß die Thür durch ihr Gewicht sest ans ihm anfliegt ; da sowohl der Thür
rahmen , als die ans ihn zu liegen kommenden Ränder der Thür selbst abgehobelt
sind , so schließen die Thüren ohne Weiteres beim Auslegen sest nnd gasdicht,
während man bei den Schieberrahmen immer dicken Kalkbrei zur Hand haben
muß , um die Tugen zu dichten.

Sämmtliches Manerwerk , soweit es von der Hitze berührt wird , also die
Wände oberhalb der Roste , das Gewölbe nnd der Gascanal , ist mit einem Tutter
von hartgebrannten , feuerfesten Ziegeln angelegt : die Gesamnitstärke desselben
beträgt vorn einen Ziegel , hinten (oder als Zwischenwand zweier Rtngsreihen )
zwei Ziegel ; die Seitenwäudc , welche je zwei Sesen in der langen Reihe von
einander trennen , sind 1s -.> bis 2 Ziegel stark , nehmen aber nach oben ans einen
Ziegel ab. Das Gewölbe braucht nur halbe Ziegelstärke zu haben . Als Mörtel
dient feuerfester Thon , wie gewöhnlich bei Zenerbanten ; in den kälteren Theilen ,
; . B . bei ans Ziegeln vertical gebauten Gasschächten , Eanülen w. , hält dieser
nicht so gut als Theermörtel (ans dick eingekochtem Theer und Sand ).

Selbstredend sind die Besen stark verankert , entweder durch besondere
Säulen mit Zugstangen , oder durch an die Vorderhlatten angegossene Verstärkung ^
rippen (Tig . 61 ) mit Köchern für die Zugstangen versehen.

Tie Ansichten, wie tief man (von hinten nach vorn ) die Kiesbrenner machen
solle, gehen ziemlich auseinander . Zn der Mehrzahl der Zülle findet man kleinere
Besen , mit etwa 1,35 bis 1,55 ni lichter Weite von der Arbeitsthür bis zur
Rückwand ; die dafür angegebene Ursache ist die, daß man bei größerer Ringe der
Roste sie nicht mehr so gut bedienen könne, nnd ferner , daß in einem größeren
Bseil die neu aufgetragene Kiesschicht zu flach liege (die Tiefe der ganzen Kies -
schicht, einschließlich der früheren , aber noch nicht ganz ausgebrannten Ehargen ,
wird dadurch nicht beeinflußt ) . Ter Verfasser hat aber viele Zahre lang mit
größeren Besen (von 1,80 m lichter Weite von der Arbeitsthür bis nach hinten )
gearbeitet , nnd dabei bessere Resultate der Abröstung erzielt , als fast sämmtliche
der vielen Rachbarsabriken , welche mit den kleineren Besen arbeiteten . Allerdings
konnte er die gewöhnliche 24stündige Beschickung des Brenners (7 Etr . — 360 !rS )
nur in einer Post aufbringen , während man sie bei den kleineren Besen in zwei
Posten alle 12 Stunden einbringt , und es behaupten viele Praktiker , daß die
12stündige Beschickung bei entsprechender Umarbeitung vortheilhafter sei , doch
mußten einige derselben gerade in die Fabrik des Verfassers kommen, um zu sehen,
wie er es ansinge , da ihre Resultate nicht zufriedenstellend waren . Tagegen ist
es ein entschiedener Mißgriff , wenn man ans der größeren Rost fläche auch mehr
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Pyrit durchsetze » will , z. B . 400 bis 500 KZ . Dies geht nur allenfalls bei sehr

armen Erzen , wie sie jetzt nnr noch ganz loeal znr Verwendung kommen : reichere ,

namentlich knpserhaltige Erze iverden dnrch die zu große Hitze ganz sicher ins
Schlacken kommen und dem Fabrikanten die größte Verlegenheit bereiten .
tzllS Resultat vieljähriger Erfahrung möchte der Verfasser die Rostsläche von
1,35 X 1 ,72 ui (eingerechnet die vorstehenden Enden bis znr Frontwand ) und
Schichthöhe von 67 oni bei einmaliger Beschickung in 24 Stunden mit 357

reichhaltigem Kies lspanischem 46proeentigem Erz ) für ein sehr günstiges Ver¬
hältniß erkläre » .

DaS eben erwähnte Verhältniß ist nnr — 154 llg 48 yroeentigem Pyrit
pro Dnadratnieter Rostsläche in 24 Stunden . Bei ärmerem , 40 - bis 42pro -
eentigem KieS verbrannte der Verfasser allerdings snr die gleiche Äeostsläche
406 1̂ — 175 llo - pro D.uadratmeter und bei 38 - bis 40proeentigem Kies
sogar 457 — 1 !) 8ll ^ pro Onadratmeter . Blau geht wohl in England sehr
selten über ein Maximum von 2001 ^ - 48procentigem KieS pro Quadratmeter ,

Rostfläche (ich kann als genaue Zahlen einer der größten englischen Fabriken
173 bis 102 angeben ) , während nach HaseneleVer in den deutschen Fabriken ,
bei Anwendung von 44 proeentigem Meggener Kies , die Verhältnisse 203 (als
Minimum ) , 217 , 232 , 282 , 204 und 317 1<o- yro Quadratmeter sind (Wagner S
Iahresber . f. 1871 , S . 212 ) . Auch nach Bode (ebendas , s. 1874 , S . 245 )
braucht man Pro Quadratmeter bei Meggener KieS von 41 bis 42 Proe . 250 bis
312 llp - ; bei norwegischen und schwedischen Kiesen von 41 bis 42 Proc . 187 llZ-

und weniger , bei VMlliser KieS mit 35 Proe . Schwefel bis 450in 24 Stunden .
Räch Favre (iVkoiiit . 8 (Mnt . 1876 . 271 ) sei das von ihm beobachtete günstigste
Verhältniß 270 von 40proeentigem Schwefelkies pro Quadratmeter .

In den Qkerschen Fabriken beträgt nach Bränning ( a . a . O .) die Nost -
släche der zu einem Kannnersystem von 1854 olmr Inhalt gehörigen acht Kies¬
brenner 21 g :>>, also 0 ,0113 tim pro Enbikmeter Kammerranm , bei <>,47 in

mittlerer Höhe der Beschicknngssünle . Blau setzt darin an Kiesen oder ordinären
Kupfererzen (bis 40 Proe . Schwefelgehall ) täglich 3500 gleich 166 pro
Quadratmeter Rostsläche durch , was also mit den oben ans meiner eigenen Er¬
fahrung angegebenen Zahlen viel besser , als mit denen von Hascnelever und

Bode stimmt . Von ärmeren Erzen , mit 20 bis 30 Proc . Schweselgehalt , setzt
man natürlich auch dort weit mehr durch ( 215 bis 240 ü » täglich pro Quadrat¬
meter ) , aber meist nicht in Rostbrennern , sondern in Schachtöfen .

Es ist kanm nothwendig , zu bemerken , daß die Pyritösen immer in Gruppen
angewendet werden . Gewöhnlich werden 12 bis 24 Qesen dnrch dieselbe Arbeiter¬
schicht bedient , und müssen dann in der Art betrieben werden , daß jeder in regel¬
mäßiger Reihenfolge daran kommt , wie dieses anS der Nothwendigkeit einer
regelmäßigen Gasentwickelnng von selber folgt . Man findet häufig die Pyrit¬

ösen unterhalb der Bleikammern angebracht : sie müssen in jedem Falle nicht nnr
durch ein Dach (wenn sie nicht unter den Kammern stehen ) vor Regen geschützt
seilt , sondern dürfen auch nicht in einem seitlich offenen Raume stehen , da bei
starkem Winde ihr Gang sonst ganz unregelmäßig ausfallen würde , einmal zu
schnell , ein anderes Mal so, daß das GaS unaufhaltsam ans den Thüren hinaus -
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dringt . Man wendet als seitlichen Abschluß des Nannies am besten leichte
Manern oder Bretterwände , mit nach dem Winde stellbaren Ialonsieen an .

Wie die nnten solgcnden Zeichnungen der englischen M 'seu anoweisen , ist
jeder Osen von dem anderen gan ; unabhängig , und sie eommnnieiren nicht mit
einander , sondern nur durch den 0'nchs im Gewölbe mit dem oberen Angeanal .
Jeder Ofen sollte dafür auch seinen eigenen Schieber haben , was man freilich
nicht immer findet . Ans dem Kontinent findet man dagegen immer noch häufig
die Einrichtung , daß die einzelnen Oefen nur durch niedrige Scheidewände von
einander getrennt sind. Das Erz liegt meist nur 40 bis 50 am tief. Dabei
ist eigentlich das ganze System ein großer Ösen , nur mit getheiltem Roste , aber
man kann nicht , wie das in England geschieht, jeden einzelnen Ofen als Indi¬
viduum behandeln und ihm nach Bedarf mehr oder weniger Zug nach dem Eanal
geben , oder ihn auch zu Reparaturen anorangiren . Man sollte demnach diese
Art von Oefen nicht für empfehlenswert !) halten . Trotzdem ziehen viele eon
tinentale Praktiker dieses System vor , in der Ansicht , daß 45 am Schichthöhe
bei reichen Erzen ganz ausreichend sei , und daß inan bei Berbindnng des
Gasraumes aller Oefen zu einem Ganzen alles leichter übersehen und eher
eilten Brenner durch den anderen unterstützen könne. Es scheint wirklich mit
diesem System ebenso gut wie mit dem englischen zu gehen. In der That sagte
Ulan mir an einem Orte , wo eine Batterie englischer Oefen nebelt einer solchen
mit niedrigen Scheidewänden arbeitet , daß die letzteren nicht nur ebenso gut
wie die ersteren arbeiteten , sondern auch weniger empfindlich in Bezug auf Ang-
störnngen seien.

Härgreaves , Robinson u. Hargreavcs (Engl . Pat . Rr . 5681 , 1886 )
beschreiben eine ziemlich complieirte Beranstaltnng zum Rösten von Pyrit , bei der
nicht die Schwefelsänresabrikation , sondern die Gewinnung von Arsen , Antimon ,
Kupfer , Silber und Gold die Hauptsache zn sein scheinl. Eine ganze Batterie
von Oefen ist in der Art mit einander verbunden , daß die Mft oder die zuerst
entstehenden Röstprodnete in regellnäßiger Aufeinanderfolge durch alle Oefen
hindurchgehen . Die in Regeneratoren vorgewärmte Mft streicht zuerst abwärts
durch fast erschöpftes Erz , dann nach einander durch schwefelreiches Erz . Der
Röstrückstand wird mit sauren Gaseil behandelt , um die Metalle in Lösung zn
bringen .

In coiltinentalen Fabriken , namentlich solchen, welche keinen Gloverthnrm
besitzen, ist es oft üblich, die Kammersänre bis ans 60 " B . (71 " D .) in Blei -
pfannen zn coneentriren , welche ans den Pyritöfen stehen und durch deren sonst
verloren gehende Hitze geheizt werden . Unter allen Methoden zur Eoneentration
der Säure ist diese, wie wir später seheil werden , die billigste , mit alleiniger
Ansnahme des Gloverthnrmes , und cs liegt kein Grund vor , warum solche
Pfannen nicht anch auf die beschriebenen englischen Oefen gesetzt werden sollten,
wenigstens wenn diese einen über die ganze Breite des Ofens reichenden Gas -
eanal haben . In England hat der Bersasser jedoch eine solche Einrichtung nie
gesehen , auch noch vor der Zeit , als die allgemeine Einführung der Glover -
thürme zur völligen Abschaffung aller Bleieoneentrationspfanncn führte . Es
wird aber doch dort in sehr vielen Fällen der Raum ans dem Ofengewölbe
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nützlich verwendet, ;um Trocknen von lütte ick' aus Pyritstanb und der¬
gleichen.

Tie Einführung der Talpeterinischung (flüssige Salpetersäure
wird in den großen englischen Fabriken noch heutzutage nicht verwendet ) geschieht
neuerdings fast durchgängig in der Weise , daß die Pyritösen dadurch nicht leicht
gestört werden können. Noch vor 12 bis 15 Jahren fand man sehr häufig die
Salpetertöpse zwischen die Oesen ans dazu angebrachte Pfeiler eingesetzt, wo also
zwei Oefen eonnnnnieiren wußten ; man brachte dann in der Borderwand besondere
Thüren dafür an und setzte die Salpetertöpse in eiserne Schalen . Die Unter¬
sätze waren etwao nach vorn geneigt , um das überlaufende saure Sulfat nicht in
die Sesen selber gelangen zu lassen. Dafür lies es dann zu den Beschickungs¬
thüren Hinalls , und gab ihnen ein höchst unsauberes Ansehen , lind schließlich
gelangte es doch sehr häufig in die Desen selbst, mit den schon früher beschriebenen
höchst unangenehmen Folgen . In allen besseren Fabriken findet man schon längst
nicht mehr diese Form , sondern sämmtliche zu einem System gehörende Salpeter -
töpfe werden in einem besonderen „Salpeterofen " (iiitio -oven ) ausgestellt , welcher
saetisch nur eine Ausweitung des Gaseanals ist , und zuweilen noch über den
Brennern liegt , zuweilen aber ans besonderen Fnudationen hinter denselben an¬
gebracht ist. Tie letztere Anordnung ist stets vorzuziehen , wo es immer angeht ,
denn well» mail auch jedenfalls eine Gußeisenylatte als Boden des Salpeterosens
anbringt , welche das Uebersließende nach außen ableiten soll , so kann man doch,
wenn der Salprterofen über einem oder mehreren Brennern angebracht ist , es
längere Zeit übersehen , wenn die Platte gesprungen ist , so daß das saure
Sulfat daun in die Züge und durch diese in die Oefen fließt , bis großer
Schadeil angerichtet ist. Weiln dagegen die Eiurichtnng diejenige wie in Fig . 02
ist , wo übrigens statt der Salpetertöpfe eine bessere, später zu beschreibende
Einrichtung angebracht ist , so fällt jede Gefahr der eben berührten Art voll¬
ständig weg.

Favre (Jlmckt . 8<Wilt . 1870 , ^ 271 ) berichtet allerdings , daß in den süd-
sranzösischen Fabriken der Salpeter lind die Schwefelsäure in eiserneil Gefäßeil
von 0,80m X 0 , 15 Grundfläche und 0 ,00 m Tiefe eingeführt werden , welche ans
der Brücke zwischen zwei Pyritösen stehen. Dies beweist aber nur , daß jene
Fabrikeil in dieser Beziehung hinter den Fortschritten der Technik zurück¬
geblieben waren , und Favre hebt selbst die damit verbundenen liebelstände
hervor , ohne aber des Schlimmsten zu gedenkeil, nämlich des llebersließens in die
Pyritöfen .

Es seien nun Zeichnungen verschiedener Eonstrnetioilen von Pyritöfen
gegeben , wie sie heutzutage in England üblich sind. Die Figuren 50 bis 01
zeigen eine einfachere Eonstrnetion , wobei man mit Herdgußplatten auskommt ,
während die Fronlplatten der Figuren 02 und 03 schwierigere Gußstücke sind,
und dabei durch die Hobelbank , Drehbank re. nachgearbeitet werden müssen ; sie
kosten deshalb doppelt so viel , sind freilich auch viel sauberer aussehend und
namentlich darum reinlicher , weil keilt Kalkmörtel nöthig ist. llcbrigens kommt
es auch bei diesen Frontplatten vor , daß sie sich werfen , wo dann die Thüren
nicht mehr dicht schließen und doch verkleistert werden müssen.
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Fig . 60.

M a v sta t> >>>r Zig . 5S l>io eü . 1 i 50.

Luugc , Lvea - Zlitusnie . 2. Auff.
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In Fig . 50 sind zwei Oefen in Vorderansicht und einer im Durchschnitt
gezeigt ; an dem ersten Ofen sind die Thüren der Arbcits - nnd Aschenössunngen
weggenommen . Fig . 60 ist ein Qnerdnrchschnitt , welcher zeigt, wie zwei Dsenreihen
an einander gebaut sind. Fig . 61 ist ein Grundriß , wobei ein Dsen gerade über

Fig . 62 .

dem Roste , die anderen in der Mitte der Tbürössnnng durchschnitten gedacht sind,
c, ist die Arbeitoöfsnnng mit der Thür b , welche in den an die Frontplatte an¬
gegossenen , mit Ruthen versehenen schienen er - geht . In ganz ähnlicher RIeise
geht die kleine, nur in Anonahmesällen pi össnende Thür Die entsprechenden

Füp 63. Maneröfsnungen sind durch (Rsenplatten
geschützt, e ist der bewegliche Deckel des
AschensalleS, mit Vnstlöchern versehen. '

/ / sind die Rastträger , deren vorderster / ',
Ungleich die Bodenplatte sür die Border -
maner trägt , und mit runden Vöchern
durchbohrt ist, während / / Halbrund aus¬
geschnitten sind. Die Deckgewölbe sind
parallel mit den Arbeitsössnnngen ge¬
spannt , sie sind durch die Füchse // // in
Berbindung mit den Gaseanälen
gesetzt, tzetzterc sind, sowie der Dfenban
selbst, ganz mit gußeisernen Platten ar -
mirt nnd mit Thonsliesen bedeckt.

Eine etwas kostspieligere, aber voll¬
kommenere Einrichtung zeigen Fig . 62

nnd 63 in Borderansicht , Rtngsdnrchschnitt nnd Onerschnitt . ist die Arbeits¬
thür mit der Dchiebeklappe b zum Beobachten des Dfeninnercn ; sie geht in Angeln
nnd liegt, wie man anS Fig . 63 sieht, ans einem an die Frontplatte angegossenen ,
schies nach unten hervorragenden Borsprnnge ans , wobei die Berührungsflächen
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glatt abgehobelt und geschliffen find, nin luftdichten Schluß zn gewähren. Ganz
in derselben Weife find die Thüren ce für die Roste und e/ für den Afchenfall
gebaut, während die kleine Arbeitsthür e und die in den Zngeanal führende
Thür / , welche selten geöffnet werden, auf dieselbe einfache Weise wie in Fig . ü!>
eonstrnirt find. Die Defen sind als die letzten der Reihe dargestellt, so daß sich
der später genauer zu besprechende Salpeterosen n mit dein Halbeylinder /t , der
Bodenplatte ?' und dem Trichter unmittelbar daran schließen. Die Zeichnungen
find alle im Maßstabe von 1 : öt>angefertigt nnd die Dimensionen ans denselben
abzunehmen.

Gin eigenthümlicherPpritofen ist von I . n. I . Addie patentirt tvorden
tGngl. Pat . Rr . 18tt, 1880 ). Gr besteht ans einem weißglühendenGupolosen,
ili welchem der Pyrit zusammen mit Dandstein oder anderen fchlackenbildenden
Anschlägen beschickt nnd mittelst heißer Gebläseluft verbrannt wird , in der Art ,
daß die Abbrände sich in eine geschmolzene Dchlacke verwandeln, welche Von Zeit
zu / eit abgestrichen wird. Wenn dieser Apparat nicht für ganz specielle, ans der
Beschreibungnicht erhellende / wecke bestimmt ist, so muß man ihn vom Dtand -
punkte des chemischen Fabrikanten ans für sehr unpraktisch halten.

Betrieb der D tückkiesöfen .

Um einen Dtückkiesosen in Betrieb zu setzen , wird er , wenn er neu
erbaut seiu sollte, in gewöhnlicher Weise durch eiu langsames Feuer ausgetrocknet
nnd alsdann bis ans etwa 8 <?m unter der Arbeitsthür mit schon abgeröstetem
Grz gefüllt. Dollte man kein solches zur Disposition haben, so müßte man ge¬
wöhnliche Ghansseesteine nnd dergleichen nehmen, die natürlich hinreichend weit
zerbrochen sein müssen, um beim Hin nnd Herdrehen der Roststäbe zwischen
denselben dnrchznsallen. Mh-m schließt den Dchieber im Fuchs des Dseus und
läßt die Arbeitsthür offen. Dann häuft man gewöhnliches Brennmaterial , Holz
oder gute Stückkohlen, ans die Grzlage nnd zündet es an. Rach zwölf bis vier
undzwanzig Dtnnden wird der Dsen nnd die oberste Grzlage Rothglnth am
genommen haben; inan zieht dann die gröberen, etwa noch vorhandenen Kohlen-'
stücke aus nnd giebt eine gewöhnliche Beschickung von Schwefelkies auf. Diese
wird sich iu Kurzem durch die Hitze der Dseuwäude, der Grzuuterlage uud des
noch vorhandenenBrennstoffes entzünden; wenn sie in vollem Brennen ist, schließt
man die Arbeitsthür, öffnet den Schieber, welcher zum Gaseanal führt , und laßt
die Gase in die Bleikammern strömen. Man muß beim Anheizen nicht zu weit
gehen, was den Defen schaden würde.

Hiermit ist nun der Proceß in Gang gebracht und wird nun regelmäßig
ohne Unterbrechung fortgeführt, bis äußere Ursachen wieder einen Stillstand her
beiführen. Reparaturen sind in den Pyritösen höchst selten nöthig; aber diejenigen
der anderen Theile des Fabrikationsapparates können eher zu ihrem Stillstände
nöthigen. In einigen wenigen Fabriken in England werden die Schieber alle
Sonnabend um Mitternacht eingesteckt und erst Sonntag Mitternachts wieder
ausgezogen; inzwischen bleiben natürlich alle anderen Sessnuugen sorgfältig ver¬
schlossen und der Ssen behält dabei seine Hitze so gut , daß die neuen Be¬

ll *
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schickinlgeusich »hiie Weiteres ent îiilde» , iveiin sie e'mqebrachl iverdeu. Wen » e^
sich »in eine zeitweilige Unterbrechung des Betriebes snr nicht über vier bis sechs
Tage handelt , sv gelingt es gewöhnlich in ähnlicher Weise , die Besen warm zn
halten , ahne sie wieder mit Brennmaterial aufsiinden '̂ n müssen.

Bei dem regelmäßigen siwrtgange des Nöstproeesses verfolgt man nnn einen
doppelten Zweck, ans welchem sich alle dabei '̂ n beobachtenden Borsichtsmaßregeln
herleiten . Erstens will man den Schwefel des Kieses so weit wie möglich al»
brennen , und zweitens will man dabei eine gerade hinreichende Menge von Vnft
verwenden , nicht mehr nnd nicht weniger , als erforderlich ist , damit der Proceß
der Schwefelsünrekammer sich in der günstigsten Weise vollsieht . Ta dies die
Nothwendigkeit mit sich bringt , anßer der für die Berbrennnng des Schwefels ^n
schwefliger Sänre ldie eigentliche Nöstnngl nötlsigen i'nft noch so viel einströmen
t» lassen , nm die Weiterorydation t» Schwefelsäure ; n crniöglichen , und da
schließlich 'pir Erreichung des letzteren Zweckes immer noch ein gewisser Ueberschnß
von Vnft erforderlich ist , so wird man unter allen Umständen mehr als nöthig
Mft einführen müssen , nm sämmtlichen Schwefel des Kieses verbrennen ,
nnd die beiden aufgestellten Bedingungen schließen sich demnach nicht gegenseitig
ans . Ties gilt jedoch in aller Strenge nur vom Rohschwesel und von einem
reinen Schwefelkies , welcher keine Zinkblende , Bleiglan ; :e. enthält , denn nur der
erstere kann durch seine eigene Berbrcnnnngshitze schon vollständig einschwefelt
werden . Tie Sulfate des Eisens , welche immer ;um Theil als ^ vischenprodnete
entstehen , zersetzen sich schon bei einer so verhältnißmüßig niederen Temperatur
wieder in Eifenoryd , Sauerstoff und schweflige Säure , oder in Eisenorpd und
Schweselsänreanhydrid , daß die Hitze des Ppritofens dazu vollständig ausreicht .
Schon etwas schwieriger ist dieses bei dem Schwefelknpfer ; jedoch auch die Zer -
fetznngstemperatnr des Knpfersnlfates liegt noch innerhalb der Nothglnth . Uebri
gens liegt den Hütten , welche die Bbbrände später ans nassem Wege ans Kupfer
verarbeiten sollen , gar nichts an einer vollständigen Entschwefelung , sondern nur
an einer mäßigen , nicht über 4 bis höchstens 6 Proe . Schwefel in den Bbbränden
gebenden. Wenn dagegen die Erze Zinkblende oder Bleiglanz halten , weiche sich
beim Rösten in Zinksnlfat oder Bleifnlfat verwandeln , so kann im Ppritosen an eine
vollständige Entschwefelung nicht gedacht »'erden ; das Zink - nnd Bleifnlfat zer¬
setzen sich erst bei starker Weißglnth , also einer im Pyritofen gar nicht statthaften
Temperatur , nnd sie werden daher großentheils im Rückstände bleiben. Zennw ,
wenn der Pyrit Eyps oder kohlensauren Kalk enthielt , so wird eine entsprechende
Tuantitüt Ealeinmsnlfat im Rückstände bleiben müssen. Etwa vorhandenes
Barinmsnlfat würde als „unlöslich '' schon bei der Schwefelbestimmnng im frischen
Pyrit leicht berücksichtigt worden fein, und ebensowenig in den Rückständen .

Wenn man von sehr zink- nnd bleireichen Erzen absieht nnd nur die gewöhn¬
lichsten Schwefelkiessorten berücksichtigt, so wird man , bei recht guter Brbeik, in den
Stückkiesöfen auf durchschnittlich lk bis 4 Proe . Schwefel in den Bbbränden kommen.
Ein geringerer Schwefelgehalt als 4 Proe . kommt im Tnrchschnilt des ganzen
Bahres wohl in sehr wenigen Fabriken vor ; nm so häufiger ist die Ueberschreilnng
der oberen (Menze , und viele Fabriken arbeiten mit l! , ja ^ Proe . Schwefel nnd
mehr in den Bbbränden , während ihre Nachbarn in demselben Erze nur 4 oder
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5 Prix . Schwefel, lasse». i? ie schuld davon kanlt enktveder an de» "v ese» oder
a» der Arbeit lieqe». Bei de» jetzt qebränchliche» schweselreiche» Kiese» soll die
Lchichthohe deo Pyritd »»qesähr 60 bio 71 ca» betrage » (s. L . I !>!>). Wen » die
!r7eseit so gebaut giid , dag der Kies wemger lies liegt , also sriiher durch ^ chiittel»
der Troste eutsrrut tvird , als ii» erste» Falle , so wird er leicht schlecht gebrannt
beranslomttie ». Aber auch bei ganz richtig gebaute » Li' ese» hängt es » och ganz
von der Sorgfalt und Geschicklichkeit der Dsenarbeiter ab , ob die Nöstnng eine
gute ist oder nicht. Wen » Fe nicht das Erz täglich mehrere Male durch die
Arbeitsthnre » gut durcharbeite » , wobei sie sich sehr starker Brechstange » bediene»
innlse » ; wen » Fe es beim Ehargire » in dem Bse » »»gleichmäßig vertheile », statt
es in einer von der Hinterwaird und de» ^ eitenwünde » »ach vor » regelmäßig um
eirea '>am sinkende» Abdachung einzubringen ; wen » Fe das schütteln der Roste
ungleichmäßig vornehme », so daß an einzelnen stellen die Masse schneller herab
geht als an andere » ; wenn endlich der Kies in zu groben stucken ausgegeben
wird , so kann matt keine gute Abröstung erwarten . Außerdem aber hängt diese
innig mit der Bermeidnng von Laneitbildiing zusammen , die ans der gleich zu
besprechenden richtigen Mstmsnhr beruht .

Eine Ausnahme von der oben gegebenen Regel bilden die außerordentlich
reichen und reinen ^ chweselkiese, welche neuerdings ans Spanien an den Markt
kommen . Selcht kitpserige Kiese lassen sich zuweilen ans 2 ,5 Proe . hernnter -
brennen ; mit Agnas - Tenidas - Kies (s. S . 68 ) und ähnliche » B.nalitäten kommt
man sogar ans 0 ,5 Proe . Schwesel in den Abbränden , so daß die letzteren ein
gutes Erz snr den Hochosen liesern . Allerdings kann man einen so hohen Enl >
schtveselniigsgrad nur dadurch erhalten , daß man den Ranm vor den Besen , wo
die Abbrände ausgezogen werde» , vollkommen rein hält und Sorge trägt , daß
durchaus kein rohes Erz unter die Abbrände kommt . Dasjenige , was beim
Weg karre » von der Karre hernntersallt , dars nie wieder znrnckgeschanfelt werden ,
weil es doch etwas srischen Erzstanb enthalten kann , sondern muß wieder in den
Bseit zurück.

Bb nttil der Pyrit gut abgeröstet ist , das kann man schon großentheils mit
bloßem Auge erkennen . Durch das Rösten schwellen die Stücke an und bersten
an einigen Stellen ans ; ouFeich werden sie leicht und porös und nehmen natürlich
die rothe Farbe des Eisenoxydes (bei kupferhaltigein Pyrit eine mehr schwarzrothe
Farbe ) an . Es müssen also die Abbrände , abgesehen von dem immer reichlich
vorhandenen und meist hinreichend schweselsreien pnlversörmigen Theile derselben ,
ans leichten , porösen Stücken von der richtigen Farbe bestehen. Schon beim
Ansheben der größeren Stücke würd man an ihrem Gewichte ihre Abröstung
nngesähr abschätzen können , und noch sicherer würd man gehen , wenn man solche
Stücke mit dem Hammer zerbricht und nachsieht , ob sie nicht einen Kern von
»»geröstetem Kies in der Mitte enthalten . Auch die Gegenwart von vielen
Schlacken (Sauen ) ans dem Abbrandhanscn würd mit Sicherheit ans schlechte Ab
röstung deuten .

So wichtig auch solche empirische Kennzeichen sind , so würd man sich selbst
redend mit ihnen in keiner gut eingerichteten Fabrik begnügen , sondern eine Eon
trole durch chemische Analyse eintreten lassen, was wenigstens zweimal wöchentlich,
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besser läqtich , mit einem .qut gemischten nud verkleinerten Äinsler geschehen sollte .
Bei dem Abbrand von (Lrzklein lassen ohnehin jene empirischen Kennzeichen ganz
im Ttiche , anßer in den gröbsten Fällen . Die chemische Analyse der Pyrit -
abbrande erfolgt ganz nach den D . 42 für die Pyritanalyse selbst beschriebenen
Methoden . Obwohl cs dabei nicht ans so große Genanigkeil ankommt , als bei
den Pyritanalysen selbst , nnd ablaugende Methoden m» so mehr am Plaste sind,
so mnst man doch anch bei diesen noch Borsicht anwenden , um gröbere Irrthümer
zu vermeiden . Am bequemsten nnd zugleich genauesten unter den abgekürzten
Bieth oben ist die von Watson (Glühen mit Mitrinnibiearbonat nnd Pnrück -
titriren , S . ul ) .

Der in den Pyritabbränden durch die Analyse vorgefundene Dchwesel ist
darin nicht als Doppeltschweseleisen vorhanden , anßer wenn durch grobe Aach¬
lässigkeit ganz rohe Stücke oder rohe Kerne innerhalb großer Stücke mit in
die Abbrände kommen . Aber auch die feinpnlverigen oder ganz porösen , augen¬
scheinlich voll abgerösteten Aückstünde enthalten ja immer noch Schwefel , selbst
bei ganz reinem Schwefelkies , der frei von Blei , Pink »nd Kalk ist , nnd da man
nicht annehmen kann , daß sie dann noch Ae 8 , enthalten , so kann die stuage nur
die sein , ob sie dinfachschweseleisen , Ae8 , oder Sulfate deo Eisens (am wahr¬
scheinlichsten größtentheils basisches Ferrisnlsat ) enthalten , oder beide zugleich.
Aach Scheu rer - Kestner nnd Aosenstie hl ( I-ull . cke l:> 8oe . Aum .
9 , 43 ; Wagner 's Jahresber . s. 1868 , S . 168 ) wäre darin nur Eisenmono -
snlfnret enthalten ; sie geben zwei Analysen , von denen I. Nückstand von einer
guten Aöstnng , I I. bei einer zu heißen Achtung entstanden war , wo ein Schmelzen
stattgefunden hatte . Beide sind von dem Pyrit von Sain - Bel bei Azon, wovon
die Stücke 46 , 1, das Klein 49 ,28 Schwefel enthielten .

I. 11.
Feuchtigkeit . . . . l ," —

Eisennionosnlsuret . . 8 ,5 27 ,2
Eisen . . 5,41 17 ,31
Schwefel . 3 ,1 ) 9,0 !

Eisenoxyd ..... 72 ,0 <i2 ,4 ch
Eisen . . 50 ,4 l 41 ,Ol
Sauerstoff 21 ,ich 21 ,4 ,

Onarz ...... >V ' 10 , 1

100 ,0 100 ,0

Aach diesen Analysen wäre gar kein Eisensnlsat im Aückstande vorhanden ,
was aber sehr unwahrscheinlich ist , da man solches schon mit Wasser auslangen
kann (vergl . n. A . Bode , Dingl . polyt . -Ionrn . 218 , 327 , und das Capitel
über die Berhüttnng der knpserhaltigen Kiesrückstände , wo anch weitere Analysen
derselben von Philipps , Gibb , Brünning , Wedding nnd Ulrich
gegeben stnd).

hl Tie Berechnung stimmt hier nicht ; 62 ,4 müßte lN,N6 IT einholten .
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Richters ( Dingt , pelyt . ^ oiiru . >9 , 2 !>2) giebt folgende Analyse der Kies -
abbrande aus der Fabrik Dilesia n̂ Daaran :

Wasser ........ l ,i>5
Cisen ........ 46 ,36
Mangan ....... 0 ,1<t
Vieselsänre ....... 13 ,92
Thonerde ....... 4 ,!3I
Kalk ........ 0 ,02
^ inkozyd ....... .̂ ,^ 3
Dehweseltrioryd ..... 4 ,36
Dehivesel ....... 1,53
Danerstofs und Aerlnst . . . 1^ ,64
Rickel und Arsen ..... Dynren

100 ,00

«Dine andere ettvas bunt aussehende Analyse ist non Phipson noit einem
irländische » diieSabbrande gemacht ivorden (4 '«"^ " - Id>, 29 ) :

Zinkoryd ....... 5,50
Kmpseroryd ...... 2 ,:36
Rianganoryd ..... 1,60
Rickel und Kobaltoxyd . . . 0 , 12
«Dadminmoxyd ...... 0 ,01
Bleioxyd ....... 1,67
Antiuionoxyd ...... 0 ,04
«Disenoxydnl ...... 1,17
Thonerde ....... 3 ,25
Tchwesel ....... 2 ,<>o
Thallium ....... Dynren
Dnldinm ....... Lpnren
Gangart ....... 15 ,00
Eisenoxyd ....... 65 ,9 !»

- Kalk ........ 0 , 11
Magnesia ....... 0 ,0 >3

100 ,00

Alles , was über das Ol erstrebende Maximum deS Tchivefelgehalts in den
Abbränden gesagt worden ist , becheht sich nur ans das Rösten non eigentlichen
Pyriten , d. H. Er ên , welche ganz wesentlich Toppeltschwefeleisen enthalten , und
welche ausschließlich als Rohmaterial der Tchweselsänresabrikation gewonnen
werden : bei diesen sind also die Abbrände , mit wenigen Ausnahmen , so gut wie
ganz werthlos (vergl . sedoch T - 213 >. Genau i» dieselbe Kategorie gehören noch
diejenigen knpserhaltigen Pyrite (mit eirea 4 Proe . (M ) , welche ans ihr Kupfer
nur durch uasse Berhüttuug der Abbräude verarbeitet werden können ; auch für sie
gelten die oben angegebenen Berhältnisse für den Schwefel in den Abbränden . Ganz
anders aber steht es mit einer Anzahl von Erzen , bei denen die Röstrnckstände
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durchaus in erster ^ iuie , ats das eiqeutlich be^ veckte Prodlut stehen, und bei denen
die Ra sch äse nur als dleebengewinn , ja oft nur , uni sich ihrer ;n entledigen , in
Schwefelsäure nbergesnhrt werden . Dahin gehören Zinkblende , Kupferkies , ckeoh-
steine n. dcrgl . Bei diesen ist ein Abrösten aus das oben angegebene Minimum
von Schwefel zum Theil nicht möglich , zum Theil (z. B . bei Kupferkiesen ) gar¬
nicht erwünscht , und gelten eben für jeden Talk bestimmte Regeln , welche aber
nicht mehr in das Gebiet der Schwefelsänrefabrikation , sondern der Metallurgie
fallen , llebrigens ist cs auch in solchen Fällen , wo ein Cchweselgehalt für die
weitere metallurgische Arbeit nöthig ist , vom Standpunkte der Schwefelsäure -
fabrikalion rationeller , zur Srsparnip von Lohn, Brennerranm :e. das in Arbeit
genommene Prodnet in den Kiesösen möglichst vollständig achnrösten , und den
nöthigen Schwefelgehalt nachträglich durch Znmischung von etwas nngeröstetem
Material zu ergänzen . So verfahren z. B . die hydrometallurgischen Kupferhütten ,
wenn ihnen die Abbrände zu weit cntschwefelt zukommen.

Indem wir nun zu der zweiten Grundbedingung eines gutes Röstproeesses
in den Pyritbrennern übergehen ,nämlich daß dabei weder zu wenig noch zu
viel Lust angewendet werde , lassen nur vorläufig noch die absoluten
Luftguanlitäten außer Acht , um die es sich handelt , und betrachten nur die
praktischen Regeln und die am Ssen selbst beobachteten Erscheinungen . Wenn
man zu wenig Lust zuläßt , sei cs , daß nicht genug Löcher in der Aschensallthür
offen sind , daß der Schieber im Fuchs nicht hinreichend weit geöffnet ist , daß die
Röhren durch Flugstanb verstopft sind , oder daß im ganzen Kannnersystcme ans
irgend welcher Ursache nicht genügend Zug vorhanden ist , so wird dieselbe Er¬
scheinung eintreten können , wie bei den Schwefelösen , wenn daselbst die Hitze zu
groß ist ; es wird nämlich Schwefel als solcher snblimiren und sich in den Zug¬
canälen , Flngstanbkammern , dem Gloverthurm , oder in den Kammern selbst ab¬
setzen. Roch häufiger und wichtiger aber ist es, daß sich bei ungenügendem Luft¬
zutritt die schon erwähnten Schlacken oder Sauen bilden . Dieselben bestehen,
wie n. A . Schenrer - Kcstner und Rosen stiehl gezeigt haben (S . 214 )
zum großen Theile aus Eisenmonosnlsnret , l-R ^ , das sich ja bekanntlich bei
der Erhitzung von bei Luftabschluß (oder ungenügendem Luftzutritt ) neben
freiem Schwefel bildet . Es ist leicht schmelzbar und sintert in den Pyritöscn
zu mehr oder weniger großen Schlackenknchcn, den .. Sauen 'Z zusammen , auf
welche die Lust gar nicht mehr einwirkt . Das Eisenmonosnlsnret schmilzt um so
leichter zu Sauen zusammen , als bei ungenügendem Luftzutritt , wo die Abkühlung
durch überschüssige Lust fehlt , local größere Hitze entwickelt wird , als bei voller
Speisung mit Luft . Die Sauen schließen aber meist auch etwas frischen Pyrit
mit ein , und verursachen schon durch den in ihnen selbst enthaltenen Schwefel
einen Berittst . Ein iveiterer noch viel größerer Berlust aber entsteht dadurch , daß
da, ivo sich eine solche Sau befindet , der Durchgang der Lust verwehrt ist und dann
die Röstung des darüber und darunter befindlichen Pyrits höchst unvollkommen
stattfindet . Die Hitze wird vielmehr loeal vermehrt und weiter nach unten ge¬
trieben , als es sein sollte ; die Berbrennnngszone wird dadurch weiter nach unten
verlegt , und der Pyrit fällt beim Ausräumen der Abbrände zum Theil im rohen
Zustande mit durch. Wenn sich Sauen im Dfen gebildet haben , so kommen sie
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iialurgeiiiäß bei»! Aiioräniiien der "Abdrände allmdli .q ivriler ljerad , inid ivürden
sich schließlich aus den Rost legen und diesen an der betreffenden stelle gan ^
verstopfen . Dazu darf inan es freilich nicht kommen lassen. (Rn irgend sorg
faltiger Arbeiter wird schon nach dem Ausräumen , che die neue Post (irr^ ein
gegeben wird , die Oberfläche des alten (Rges gut umarbeiten , und dabei heranc-
sinden , ob 2anen vorhanden sind , die sich meist nahe an der Oberfläche bilden ;
es ist dann noch leicht , sie mit Paten an die Rbersläehe 'pi bringen und a»o der
Arbeitothiir heranognstehen . 2rn'nn man sic freilich anfangs übersehen hat und
sie schon tiefer gesunken sind , ivobei sie sich immer mehr vergrößern , so ist ihre
Entfernung schon schwerer. Man muß dann mit einer sehr großen und schweren
Brechstange von bestem , chhem Eisen lman hat deren von 4 m Vänge und Mm ,
Ricke), welche in der in Fig . 04 gezeichneten Weise gebogen ist, in den Äsen durch
die Arbeitsthür cinsahren , so lange darin arbeiten , bis man mit der Epitze
unter den Schlackenknchen gekommen ist , und diesen durch die vereinigte Kraft
mehrerer Männer , welche auf das Ende b wirken , in die Höhe ;n heben suchen,
trotz des Widerstandes der darüber lagernden Ppritmasse . Diese Arbeit ist eine
sehr unangenehme , anstrengende und schwierige. Die in fast allen Ppritbrennern

Fig . 64.

angebrachten Mittelthürcn zwischen der Arbeitsthür und den Rosten werden nur
in den äußersten Füllen benutzt.

Bei den D . 2 <>7 erwähnten niedrigen Defen , wo das Eng nur etwa 0,5 m
lief liegt , kommt Danenbildnng kaum je vor , wenigstens wenn das Erz gut ab
gesiebt ist , und altes unter 12iai >> Korngröße ausgehalten wird . Dies läßt sich
nach Dbigein auch gut verstehen .

Anßer den anderen Ursachen kann der chiftzntritt im Ppritofcn auch dadurch
ungenügend sein , daß die Kiesschicht in demselben zu tief ist. Da die Tiefe der
Kieofchicht von dem Bertiealabstande zwischen den Rosten und der Arbeitsthür
abhängt , so folgt daraus , daß mail für Erze , welche sich in dieser Beziehung sehr
verschieden verhalten , auch verschieden gebaute Besen anwenden muß . Do war
man z. B . gezwungen , die für irländischen Pyrit gebauten tiefen Besen sofort zu
verlassen , als man zu spanischem Pyrit überging . Bei der Pöhe der Kievschicht,
welche für den armeil Kies eben gerade recht war , um die Wärme besser zu
sammenznhalten , wurde , als der reiche knpferhaltige , an sich leichter schmelzbare
Kies zur Anwendung kam , einmal die Hitze viel zu stark , und zweitens konnte
die Bist nicht schnell genug durchströmen , um an allen Punkten eine vollständige
Berbrennung des Kieses zu ermöglichen , und ans beiden Ursachen eombinirte sich
die, nach dem Borangeschickteu leicht verständliche Wirkung , daß die Danenbildnng
ganz übermäßig stark wurde . Man kann übrigens viel eher armen Kies in einem
zu flachen, als reichen in einem zu tiefen Bfen brennen . Ein nilgenügender Zug
in den Pyritöfen wird sich bei stärkerem Grade schon dadurch leicht kenntlich
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machen , das ; das ( ^ ao anö allen Nutzen heranobläft , nnd namentlich beim

^ essnen der Arbeitothnr oder anch des chschensalls massenbast herausdringt . Es

satt aber anch umgekehrt der Hng nicht so stark sein , dag ^n viel Vust in die

Kammern kommt -, die t) eöstgase milssen vielmehr so reich als möglich gehalten

werden , worüber nuten ein Mehreren . Man dars annehmen , dag der Zug gerade

richtig ist , wenn bei slessnnng des Beobachtnngoschieberchens in der Arbeitsthnr

weder Gao noch Flamme daraus hervordringt , nnd andererseits die Flammen im

s7sen nicht sichtbar dem Fuchs zustreben , sondern senkrecht nnd gan ; ruhig ans -

steigen ; eher dnrsent sie , bei ausgemachter Thür , dieser noch etwas zustreben .

Ta aber die genau richtige Mft ^nsnhr nur bei sorgfältiger Regnlirnng der lLi »

ströninngsöfsnnngen in der Bodenthnr geschehen kann , nnd bei jedem Tefsnen der

chrbeitsthnren über oder unter dem Rost sehr viel mehr Vnst einströmen mng , als

mait braucht , so ist es selbstverständliche M -gel , dag man die >>eit , tvührend deren

ein solches Tessne » stattsindet , möglichst einschränkt , also das Beschicken , Schütteln

der Roste und Sntleeren möglichst schnell vornimmt . Sehr zweckmäßig ist cs anch ,

die Köcher in der Bodenthür ganz zu verschließen , während man die obere Brbeits -

thür geöffnet hält tvergl - Rorrington ' s Patent , S . 204 ) . Bei sehr knapper

Schieberstellnng oder schlechtem -Fuge wird , wenn die Thür geöffnet wird , meistens ,

gerade weil nicht Raum für so viel eindringende Vnst vorhanden ist , ein Theil des

tMses herausströmen nnd in den Arbeitsranm gelangen ; dieses ist natürlich sowohl

eilt Berlnst , als anch eine Belästigung für die Arbeiter , nnd bei größerer Menge

selbst für die Nachbarschaft .

Zur Rcgnlirnng des einströmenden Vustvoknms kann man

mehrere Boege einschlagen , Entweder regulirt man vor oder hinter dem Roste :

das erstere geschieht durch die Köcher in der Arbeitsthür , das letztere durch die

Register in den Füchsen oder durch dasjenige am Schornstein hinter dem Kammer -

spstcme . Tie letztere Art ist freilich nur da von Nutzen , wo der Gasranm

sämmtlicher Brenner eommnnieirt ; im Allgemeinen wird man eben im Schorn¬

stein mindestens so viel Zug geben , als man für die Brenner in rnoxiinn braucht ,

wobei man den atmosphärischen Zustünden gemäß öfters Aenderungen eintreten

lassen muß , nnd wird nun jeden einzelnen Brenner für sich regnliren . Ties

könnte wohl am besten und sichersten durch Register in den Füchsen geschehen ;

man findet aber nur selten , daß diese gebraucht werden ; freilich müßten sie sehr

genau schließen , um die nöthige Feinheit zu bieten , und würden sich dann durch

Flngstanb leicht zusetzen . Es wird also durch das Schornstein - nnd die Fuchs -

register nur eilt - für allemal genügender Zug gegeben . Man regulirt vielmehr ,

wenigstens in England , fast allgemein die Rifteinströmnng durch die Köcher in

den Aschensallthüren , von denen man eine beliebige Anzahl mit Pflöcken oder ans

irgend welche andere Weise verschließen kann . Rach Tosmann ' s Hoi >ort 1>v

t !>o .lnrn ^ t littst ) wäre S chenrer Ecstner gar so weit gegangen , Eom -

bes ' sche Anemometer dafür anzuwenden ; es kann sich aber wohl dabei nur um

einzelne Experimente gehandelt haben , da man schwerlich ein so delieates Instru¬

ment in einer den sauren Gasen nnd Staub so ausgesetzten Atmosphäre , nnd in

den Händen von Arbeitern ans irgend lange Zeit brauchbar erhalten kann .

llebrigens müßte dann natürlich das Anemometer mit einem Registrirapparat
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versehen sein. (5'§ bleibr nlsv iiuiner de», !i7senarbeiler überlassen, je nach Bedürfniß
die Vöcher in der Thür ans ader ni n̂inachen. Dagegen sind einfachere Anemê
ineter für die Begelnng des Kannnerulges allerdings sehr ;n empfehlen, tvie wir
im <>. Dapitel sehen inerden.

Die Blst n̂snhr würd nnn im Allgemeinen nach svlgenden praktischen Üeegeln
regnlirt . Tm Anfange , d. H. unmittelbar nach der Ausgabe einer frische» Pvst ,
braucht der Dsen noch nicht viel Tust, bis das Drz sich entbindet hat , was eine
halbe bis eine gan'w' Dtnnde dauert. Dann muß man aber mehr Tust zulassen,
immer mit der oben gemachten Beschränkung, daß die T'lamme nur senkrecht auf¬
steigt und sieli eher beim Ausmachen des Dchieberchens diesem zuneigt. Wenn
aber dir Hanptmrnge des Dchweselo verbrannt ist, und nur noch spärliche Flaun
men erscheinen, so sperrt man den Tnstzutritt fast ganz ab und laßt die Hitze des
Dsens weiter wirken. Dtwa zwei Dlnnden vorher, ehe ro Feit ist, den Dsrn frisch
zu beschicken, wird die Arbritothür geöffnet, und dao Drz bi§ zur Diese von >u bis
10 «ui mit einem Haken gut durchgerührt, umgewendet und etwaige kleine
Dchlackenknchen entfernt. Wenn dabei noch blaue Flänimchrn in irgend größerer
Fahl erscheinen, so ist dies ein Frühen , daß die Böstnng nicht ganz vollständig
war , und man muß dann etwas mehr Vnft einlassen. Wenn die Feit ganz
herum ist lsei es l üfründig oder Wstüudig ), so schließt man die Bitt nuten ganz
ab , öffnet die schmalen Thüren für die Noststäbe »nd dreht je einen um den
anderen zwei- oder dreimal hi» oder her. Dabei muß der Arbeiter durch die
Arbeitsthür nachsehen, ob die Dehicht auch ganz gleichmäßig niedergeht; er ver¬
mag es sehr gut nach dem Augenmaße , nicht zu wenig oder zu viel abzulassen.
Dann wird sofort mit möglichster Dchnrlligkeit die schon vor dem Dsen bereit
liegende Beschickung von Dtückkies, meist mit etwas besonders hingelegtem Fein
kies, eingetragen, wobei die ans D. 213 oben angeführten Regeln zn beachten
sind, und der Proceß geht wieder von vorn an. Ds ist klar, daß ein regel¬
mäßiger Turnus in der Beschickung, so daß also z. B . alle ein oder zwei Dtnnden
ein neuer Dsen an die Reihe kommt, wie es schon für eine regelmäßige (Fas -
entwickelung unentbehrliche Bedingung ist, auch in Beziehung ans die gleichmäßige
Bertheilung der Arbeit über den ganzen Tag große» Bortheil bringt.

Die Arbeiter müssen die RRststäbe ganz gleichmäßigschütteln, wenn sie die
Abbrände entleeren wollen, damit das Crz nicht an einer Dtelle mehr als an
einer anderen herunterkommt. Auch müssen sie Dorge tragen , daß nur kalte,
wirklich ausgebrannte Theile, keine rothglühendeu Erztheile herunterkommen. Sie
müssen hiernach das Erz oben durch die Arbeitsthür mit der Eisenstange auf¬
brechen und dann nmkrählen, um die Dberslächc wieder abznebne». Dann werfen
sie das neue Erz ganz gleichförmig ans, wobei sie aber das Rweaii an der Arbeits¬
thür etwa 5 ei» tiefer als hinten und an den Seiten halten.

Fwei Mann können 1^ bis 2<> Besen bedienen, von denen jeder 300 bis
-100 Kw in 21 Stunden brennt , einschließlich des Wegkarrens der Abbrände und
der Beschickung mit Salpeter .

Das Fnnere des Pnritosens ist natürlich nach Einwerfen einer neuen
Eharge zunächst ganz schwarz. Erst allmälig zeigen sich blaue Flümmchen, ivelche
dann größer und lebendiger werden und die ganze Masse bedecken. Rach einigen
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stunden werden sie wieder seltener : die Masse ist aber inzwischen heiß geworden
nnd wird Iiellrathglühend anssehen . später wird sie wieder kälter nnd die (^ lnth
ist am Ende der Periode ost gar nicht oberslächlich sichtbar , ^ owie aber in der
tVeasse gerährl wird , zeigt sie sich von Mnein . Ein praktisches Zeichen , welches
die Arbeiter gern anwenden , nin sich zu überzeugen , dass der "Esen nicht zu heiß
sei , nin schon wieder beschickt zu werden , sind mit ^ chwesel an die "Esenchnr
gemachte striche . Eo lange sich diese sosort entzünden , ist der tEsen noch zu heisz;
erst wenn sie stehen bleiben, ist er kalt genug zum Ehargiren . Hänsig muß man
nach dem drehen der Üioststäbe nnd ^ cchargiren des Abbrandes noch einige Zeit ,
selbst mehrere stunden ivarlen , damit sich der s7sen etivas abkühlt ; auch hat
dies den Aortheil , daß die oberste , noch immer etivas brennbare Schicht
durch das Umdrehen nnd Aufrütteln dazu gebracht wird , ihren ^ chweselgehalt
besser zu verbrennen , was bei sofortigem Einwersen von kaltem Pyrit viel
schwieriger ist.

>un Allgemeinen dauert es immer einige Zeit , ehe die Arbeiter sich an einen
neuen Esen oder an eine neue ^ chweselkiessorte gewöhnen . Wenn man also selbst
geiibte Arbeiter von anderen Urteil her entnimmt , so muß man besondere AuP
merksamkeit ans sie verwenden , nnd noch mehr ist das der Fall , wenn es gilt , eine
neue .Eiessorte zu probiren . Wenn es irgend angeht , soll man nicht verschiedene
Sorten durch einander probiren , sondern bei einer Sorte längere Zeit bleiben ,
weil nur so die Arbeiter sich an eine vollkommen richtige Behandlung des Ssens
gewöhnen . Jede .stiessorte verlangt eben eine etwas verschiedene Behandlung ,
was die Vnstznsnhr , das Umbrechen w. betrisst .

Ein äußerst werthvolles Hülfsmittel zur Negnlirnng des Ssenganges ist die
Analyse der Nöstgase , die indessen wohl fast immer nur für eine ganze Batterie
von Skfen zusammen in dem gemeinschastlichen Eanale vorgenommen wird . Hierüber
wird weiter unten Bäh eres angegeben werden .

Wenn ein Pyritosen im richtigen Gange ist , so wird er , von außen an
gefühlt , in seinem oberen Theile , etwa 1ö <n» unterhalb der Arbeitsthür , so heiß
sein, daß man die Hand daraus nicht ertragen kann ; weiter unten muß er kühler
sein , nnd unmittelbar über den Rosten soll er unter allen Umständen kalt oder
höchstens handwarm sein. Dieses ist eines der wichtigsten praktischen
Kennzeichen sür den richtigen Ssengang . Wenn ein Ssen unten heiß
würd, so kann das freilich die Folge von ungenügendem Zuge sei», aber auch, was
im Grunde auf dasselbe, d. H. auf ungenügende Mstznfnhr , herauskommt , es kann
entweder zu viel Kies ausgegeben worden sein , oder cs ist zu viel Feinkies
im Sfcn , welcher die Zwischenräume verstopst hat . Wenn zu viel Kies da war ,
was nur bei neuen Erzen leicht vorkommen kann , so muß man eben davon ab
brechen. Ist zu viel Feinkies im Ssen , so kann das herrühren : von ungenügen¬
dem Sieben , von zu großem absichtlichem Zusatz von Staub , vom Zerfallen
von Klülten im Sfen oder vom Deerepitiren sogenannten explosiven " Erzes
(E . o7 ).

Iedensalls ist das Erste , was man thun muß , abgesehen von Abstellung des
zu Grunde liegenden Uebelstandes , daß man den zu heißen Sfen wieder ,.enrirt " .
Jüan muß vor Allem mehr Ünsl zulassen, und um die Hitze noch sicherer hinaus
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zu treiben , muß mau die neue ^ fenbeschickuug etwas später ald siewöhutich

machen , und den ^ ies fast gar nicht in das Centrum des Cfens , sondern an die

weitem und Hinterwände bringen . Cs datiert immerbin einen oder zwei Tage ,

manchmat mehr , ehe ein !Tsen wieder die Normaltemperalnr angenommen hat .

Cn besonders hartnäckigen Fällen bleibt nichts übrig , als einen oder zwei Tage

lang nur ganz kleine Beschickungen zu machen , bis Alles ins Gleiche gekommen ist .

Branche helfen sich sogar dadurch , daß sie die oberste glühende Kiesschicht heraus

nehmen , etwas abkühlen lassen und in den Csen , der ohnehin bei der niedrigeren

Kiesschicht viel geringeren ^ ngwiderstand erfahren hat und dadurch etwas ab

gekühlt ist , zurückgeben .

TTenu man einen Cfen längere ^ eit zu heiß gehen läßt , was auch immer

die Ursache davon sein möge Gnstmangel , zu große Beschickungen , Berstopsen

durch Ttanb , schlechtes Durcharbeiten ) , so wird die si- olge davon immer die

gleiche sein , nämlich vermehrte Tanenbildnng , mit allen ihren früher beschriebenen

unangenehmen Tolgen . Cs sind dem Bersafser Tälle vorgekommen , wo nichts

übrig blieb , da die Danen gar nicht zu bewältigen waren , als den Bsen anszin

schalten , die Roste anszn siehe » und ihn ganz zu entleeren und frisch zu füllen .

Cs kommt natürlich auch vor , daß ein Bfen zu kalt geht , und die neuen

Beschickungen sich nur äußerst träge entzünden . Auch dieses kann an einem

Mangel an kgmsinft liegen , oder aber daran , daß die Beschickungen zu klein find ,

und ist dann leicht abgestellt . Wenn es aber so weit gekommen ist , daß der neu

beschickte Kies sich gar nicht mehr entzünden will , so bleibt nichts übrig , als ans

einigen der übrigen Besen recht heißen Ries hineinzubringen ; ans diese Weise

läßt sich bei einiger Geduld immer Abhilse schassen , außer wenn etwa große

Danen ans dem Roste liegen und dergleichen andere grobe Tehler , die erst ab

gestellt werden müssen , ehe man daran denken kann , den Bsen richtig zu betreiben .

Cin öfters gebrauchtes , aber verwerfliches Mittel bei zu kaltem Bsengange ist

eS , glühende Kohlen ans den Kies zu legen . Die Kohlensäure wird nämlich für

einen großen sieilid des KammerproeesseS gehalten , mehr als der Berdünnnng der

Gase entspricht ; doch ist dieser Punkt noch nicht ganz aufgeklärt .

Cin Phritosen kann auch zu kalt gehen , wenn zu viel ^ ng vorhanden ist ,

wenn also lieben der zu seinem regelmäßigen Gange in intensivster Torm nöthigen

Vnst noch ein Ueberschnß davon dnrchgesangt wird , der dann nur als inertes ,

abkühlendes Gas wirken kann . Dies ist ein sehr großer Dehler , denn es ver

mehrt sich dadurch der Dalpeterverbranch , und es vermindert sich die Ausbeute

an Dchwcselsänre in sehr hohem Grade . Dchon lange , ehe noch eine Abkühlung

der Besen dadurch eintritt , kann der Vnstül 'erschnß in eben erwähnter Weise

schädlich werden , und mail muß sich gerade darum durch Beobachten der Art , wie

sich die Dlamme im Bfen verhält , viel besser aber durch Analyse des RRsigases ,

davon überzeugen , daß das richtige Berhältniß vorhanden ist .

Balard erzählt in dem siebenteil Bande der U » >g >olck8 ckcl cknnv uck «» --

Il:lti "nnt ( IMittMtün , M tM7 >, p,. 29 , daß bei den erstell Bersnchen von Perret
und Blivier , Pyrit für die Dchweselsänresabrikation zu verwende » , sie nach

vielen Bersnchen endlich die Berbrennnng genügend leiten konnten , aber nur eine

sehr kleine Ausbeute an Dchweselsänre erhielten . Die schrieben dieses ungenügendem
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Hiige zu und brachten einen Benlitatar an : aber jetzt sank augenblicklich die And -
beute ans ein Minimum . Man versuchte nun das andere Extrem : die Mfteanale
mnrden schnell verstopft , in der Eile mit Brettern , die mit ^ chassellen bedeckt und
mit Stutzen angedrückt wurden , ^ osorr wurde der ^ ammergang regelmäßig und
damit war der Schlüssel zur Anwendung deo chchritd in der Schweselsünresabrikation
gesunden . Wahrscheinlich sind auch die sricher erwähnten Bemühungen von
Eltzment Desormeo in dieser Beziehung daran gescheitert , daß er ; n viel Lust
einströmen ließ .

Ed wird davor gewarnt , senchtrn Schweselkied anzuwenden t-'ckerl Stohmann 'd
Ehemie , ck. Ausl ., 6 , 1N7), iveil sich sonst heim Rösten statt der schwesligen Säure
mehr schweselsanre Salfe bilden , die dann in der Hitze Schweselsänreanhydrid
abgebe». Diesed nimmt Feuchtigkeit ans und eondensirt sich schon vor den
Hammern in den Leitnngdeanälen ald Schweselsäure , die zerstörend ans die
Eanäie eimvirkt :e. Blau soll sogar bei senchtem Wetter schon ähnliche Er
scheinungen beobachte» und ein geringered Andbringen in den Hammern sinden ,
weil dann die in die Besen eindringende Luft sencht ist. Ach selbst habe eine
solche Wirkung der feuchten Witterung nie bemerkt , noch aus vielfältige Erknndi
gnng bei anderen Fabrikanten etwad davon hören können. Nähere llntersnchnngen ,
wie ed sich damit verhält , wären also erwünscht . Sie Bildung von Schwefelsäure -
anhydrid sowohl ald dad Auftreten von flüssiger Schwefelsäure in den Ber -
bindnngdröhren sind zwar vollständig eonstatirt (vergleiche nuten ) , aber daß
etwa vorhandene Aenchtigkeit begünstigend daraus einwirke , ist noch nicht nach
gewiesen.

Demjenigen , welcher die Sache nicht praktisch kennt , könnte ed vorkommen ,
ald ob bei den vielen Sehlergnetlen ed zu den schwierigste» Ausgaben der Technik
gehören müßte , eine Batterie Pyritösen im richtigen Gange zu erhalten . Dem ist
aber nicht so ; wenn die Besen einmal in Brdnnng sind, so bleiben sie bei einiger
maßen zuverlässigen Arbeitern und der gehörigen Eontrole von Seiten ded Auf
sichtdpersonald sehr lange in diesem Anstande , und machen weniger Schwierig
keitcn, ald selbst die Schwcselöseu . Wenn sie freilich in Unordnung kommen,
so bedarf ed eiued energischen und erfahrenen Betriebdleiterd , um sie wieder zu
„ enrirenA

Nach dein oben Gesagten ist ed wohl kaum nöthig , ed andsührlicher zu er
örtern , daß ed für jeden Bsen und jede Bescl'gckungdweise nur sehr enge Grenzen
giebt , innerhalb bereit dad Beschicknngd g n a n l u m hin und herschwanken kann .
Nimmt mau zn viel , so schlackt der Bsen -, nimmt man zu wenig , so wird ei-
kalt. Wenn man also and irgend weichen Gründen an der täglichen Pyrilmenge
abbrechen will , so muß man eben die nöthige >chhl Besen audschalten , aber die
übrigen voll gehen lassen. Nur wenn ed sich um ganz temporäre Unterbrechungen
handelt , kann man einmal ans einige Tage etwad weniger Erz ausgeben ; aber
der Berfasser möchte auch hier empsehlen , lieber die meisten Besen ruhig
weiter snngiren '̂ n lassen , und nur die erforderliche Anzahl derselben durch
Schließen aller Augänge ohne neue Beschickungen im Glühen zu erhalten . Mau
wird dann viel leichter diese Besen mit Hülse der anderen , gut gehenden , später
wieder in Brdnnng bringen können , ald wenn sie alle kalt geworden sind.
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3. Oefen für Feinkies .

Bei StückkieÄfen wird ill der Regel nur darauf gefehen, daß keine grädereu
Glücke darin find , ald durch ein Eieb nnt 7 '>inin Beascheneisfnnug gehe» , und
keine kleineren , ald auf einen: falcl>en von 12inu > zurückbleiben ; wo man keine
besonderen Apparate für pnlverförmigen äiiev hat , geht man ohne großen Schaden
bio (>miL Biaschenösfnnng herab . Aber jedenfalls muß derjenige ^ tanb , ivelcher
dann noch abfällt , ans besondere BRise behandelt iverden . Bied tvird nun je
nach den Umständen in sehr verschiedener Bwife geschehen tonnen . In solchen
Fabriken , welche nicht (Rzschliech alo solchen ankansen , handelt ed sich nur um
den dem ^ tückerz beigemengten ^ tanb und um den außerdem beim Brechen ent
stehenden Abfall . Dieser ist viel großer beim Brechen mit Maschinen als von
Hand , nämlich bei mittelharten (ckrzen schon 20 Proe . , bei weichen noch mehr ,
und früher , ehe man rationelle und wirklich befriedigende Borrichtnngen zur Bem
brennung von (ckrzklcin hatte , kam es dahin , daß große Iabrikeu , die sich schon
einen Blake ' sehen Steinbrecher angeschasst hatten , wieder zu dem drei bis sechs¬
mal theureren Brechen durch Handarbeit zurückgingen , um nicht so viel Crzklein
zu haben . Ramentlich war dies der Fall bei solchen, welche mit weichen Erzen ,
wie dem der DharsiSAB -nbe, arbeiteten ; bei norwegischem Erze war der Bortheil
immer ans Seiten des mechanischen Brechens , weil sie viel härter sind und wenig
Staub geben. Wenn die Bl enge der durch das kleinere Sieb gehenden .Eies -
theilchcn nicht eirea 7 Hz Proe . des ganzen Erzes übersteigt , so kann man sich,
nach jahrelanger Ersahrnng des Bersasscrs , ganz ohne besondere Borrichlnng sür
dieselben in folgender Weise behelscn. Blau siebt das Eleine wie gewöhnlich ans
und läßt davon für jeden Sfen ein bestimmtes D.nantnm neben den gröberen
-Eies hinlegen . Wenn die gefammte Beschickung z B . sieben Eentner ^ 350 ü »-
beträgt , so läßt man (H Eentner als (Grobes und einen halben Eentner als
Feines hinlegen ; mehr als dieses Verhältniß führt leicht zu fehlerhaftem (^ ange
des Sfens . Zuerst wird nun der grobe Kies wie gewöhnlich eingeworfen und
dann erst das Feine , aber in der Weise , daß der Arbeiter es mit der Schansel
den Seiten und der Rückwand des Sfens entlang wirft , und den größten Theil
der Dberstäche , namentlich die Mitte des Brenners , srci davon erhält . Shnehin
soll der Kies im Inneren des Brenners nach dem Einwersen in der Art mit dem
Häkelt abgeglichen werden , daß die eben erwähnten Stellen höher , als das Ecntrnm
des Brenners sind. Der Omnnd davon ist der : die von nuten eintretende Vnsr
findet bedeutend weniger Widerstand all den verhällnißmäßig glatten Wänden , als
im Eentrnm der Kicsfchicht , und wird mit Borliebe an den ersteren anssteigeni
es wird also unter sonst gleichen Verhältnissen das Eentrnm weniger Vnft
bekommen, als die den Wänden zunächst liegenden Theile . Wenn aber das Rivean
der letzteren etwas höher ist , lind namentlich wenn der sreie Durchgang der Vnft
durch den dorthin geworfenen Erzstanb gehemmt ist , so werden sich die Zugkräfte
ausgleichen , lind die Abröstung wird über den ganzen Sfcn gleichmäßig erfolgen .
Zn weit darf man selbstredend damit nicht gehen.



224 eii >kie lütten .

Tie beschriebene(lnnrichtnug genügt freilich nicht, wenn inan über 7>^ Prcx'.
kleines nenn CrMwichte '̂ n bewältigen hat , nnd inan ninß dann besandere Bor^
tehrnngen treffen. Die älteste 2.üerl,ode ist wohl die folgende: Das Erzpnlver
wird ohne weitere Zertleinernng init hinreichend viel grob gevnloerteui Thon oder
Vehin geniifcht, nnt eo einigerinaßen plastischi;ii niachen, da§ t^enienge mit Raffer
'̂ n einem mörtelähnlichen Brei angemacht, in Bälle ( .̂ lütten , äilöße ) gesonnt
nnd aus dem Dampfkessel oder den Byritösen getrocknet. Man wird dazu selten
unter Ilt Proe . Thon vom Erzgrwichte brauchen, häufig mehr, sogar bis 2 ', Proe .
Die „.̂ lütten" werden dann in dem gewöhnlichen Ppritosen zugleich mit dem
Ttnckkieo geladen, aber nie zu viele ans einmal (Höchsteno ein Techotel deo Ganzen),
weil sie doch im Tsen nach Hiurzem in Ttatib zerfallen nnd bei stärkerer Bei
mischnng den Zug verstopfen würden. Bur in manchen Gegenden hat man
einen so fetten nnd von deerepitirenden Beimischungen so freien Thon , daß
die damit angefertigten Blickten sich ziemlich gut im Ofen halten nnd ab
rösten lasse». Tie Arbeiter gehen ihrem Gebrauche immer »täglichst ano
dem Wege, weil sie den Osengang trog der oben angeführten Beschränkung
ihrer O-nantität schon sehr stören; wenn ein Ofen nicht ganz warm geht, muß
man sie überhaupt sofort weglassen, lim sich ihrer ohne Beeinträchtigung deo
Ofenganges zu entledigen, lnennt man sie an manchen Orten in besonderen
Oesen, gemischt mit „eonl l,ra88«8" , d. i. dem aus de» Steinkohlen ans -
gelesenen Schwefelkies (Markasit ) , welcher in ssolge seines Bohlengehaltes leb
Hafter brennt und größere Hitze giebt als reiner Pyrit , aber dafür auch die
schädliche Bohlensänre in die Bammern bringt. Gewöhnlich wird durch das
Blültenmachen nicht viet gewonnen, weit eben die Masse im Ofen zu schnell
zerfällt , nnd man kommt beinahe ebenso weil , wenn man sich die Mühe nnd
die nicht ganz unbedeutende» Bosten des tztnmachens mit Thon erspart nnd den
Ttanb gleich direct in den Ofen mil einwirft. Bnr durch sehr starke Bei
mischnng von Thon kann man dem ^ ersatlen entgegenwirken, aber dann ist der
Tchwesetverlnst nnd die Bernnreinignng der Abbrände um so größer. In bei
den Fällen kommt der Tchweselgehaltin den Aöbränden sehr hoch, ans 6 bis
oder gar 10 Proc . Wo die Rückstände an Bnpserhütten gehen, pflegen sich
diese die Thonklülten ganz zu verbitten.

Tie mit Thon angemachtenBlickten sind mit so viel llebelständcn behaftet,
daß man sich bald nach etwas Anderem umsah. Unbedingt nöthig war dies
natürlich, wo man überhaupt nur Tchliech zur Bersügnng hatte, oder ihn so billig
bekommen konnte, daß inan von der Berbrennnng von Stückkies ganz oder theil
iveise abseilen wollte. An den Gruben , in denen der Bies gefördert wird,
befinden sich meistens ungeheure Halden von Grnbenklein, welches früher gar
nicht abzusetzen war nnd von den Besitzern manchmal gern für die Transport¬
kosten hergegeben worden wäre, um sich nur Baum zu verschaffen. An anderen
Orten kommt der Pyrit überhaupt nur in ganz loser, grob krystallinischer Form
vor, nnd an anderen wieder wird er durch nasse Aufbereitung, also ganz nnd gar
in Schliechform, gewonnen. Os lag also eine starke Beranlassnng dazu vor.
Apparate zu eonstrniren, in denen man das Orzklein in größeren Beengen nützlich
verwenden tonnte.
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Man kann die Vorrichtungen zur Verbrennung von Feinkies in drei Klassen
eintheilen , nämlich : 1. solche, welche mit Aufwendung von äußerer Erhitzung
arbeiten , 2 . solche, welche die Hitze von StnckkieSbrennern benutzen , 3 . solche,
welche den Feinkies ohne anderweitige Apparate sur sich verbrennein

a ) Verbrennung von Feinkies mit Hülse von Kohlenfeuerung .

Abgesehen von der Verwendung von „ Klntten " ist cs die älteste Methode
zur Verwerthung von Feinkies , ihn ans der Sohle eines von unten geheizten
Ofens auszubreiten , dessen Feuerung sich an einem Ende befindet , während das
Erzklein am anderen Ende eingeführt und allmälig nach dem Fenernngsende
hin bewegt wird , so oft Raum durch Ausziehen von ausgebranntem Erz entsteht .
Da in diesen „Fortschanfelnngsosen " das Erz ans seinem Wege von einem zum
anderen Osenende oftmals umgewendet wird , so nahm man an , daß der Schwefel
sehr gründlich ausgebrannt werden müsse. Dies ist jedoch nur in sehr unvoll¬
kommenem Maße der Fall , selbst bei 30 m langen Oefen . Zudem ist der Auf¬
wand an Brennstoff im besten Falle recht bedeutend , nämlich nicht unter 50 Proc .
vom Gewicht des Pyrits , gewöhnlich größer ; man braucht viel Handarbeit , und das
fortwährende Ocfsueu der Arbeitsthürcn bringt viel frische Vust in die Kammern
(wozu selbst oft noch Fenergase durch Ritzen in der Ofensohle kommen ) , was auf
das Ausbringen und den Salpeterverbrauch sehr ungünstig einwirkt . Wir werden
daher keine Einzelheiten über diese Art von Oefen geben , sondern verweisen ans
die 1 . Ansl . d. W ., 1, 165 bis 168 , wo der belgische Muffelofen , die Oefen von
Spenee , von Godin , von Jmeary und Richardson beschrieben und theilweise
abgebildet sind . Seitdem man erkannt hat , daß zur Verbrennung von Pyritklein
keine äußere Hitze erforderlich ist, erscheinen alle solche Oefen ganz irrationell und
sind wohl auch ganz ansgestorben , abgesehen natürlich von dem ganz verschiedenen
Falte der Röstung von Bleiglanz und anderen Erzen , welche allerdings fremder
Hitze zur Abröstung bedürfen .

1>) Brennen von Feinkies durch die Hitze von Stückkiesösen .

Als dies eingeführt wurde , bedeutete es eine große Verbesserung der alten
Methoden , muß aber heute auch schon für veraltet erklärt werden , jedenfalls bei
eigentlichem Pyrit . Wir werden daher auch diese Verfahren , im Gegensatz zur
1. Anflage , nur ganz kurz erwähnen .

Der erste Ofen zur Abröstung von Pyritklein mittelst der in Stückkies¬
brennern abgegebenen Hitze scheint der in Frankreich am 2 l . Januar 1852
patentirte Ofen von Usiglio und Douy gewesen zu sein , der jedoch nicht sehr
gut arbeitete . Viel wichtiger wurde der von Olivier und Perret construirte
Ofen , welcher sich in den meisten französischen Werken einführte und viele Jahre
lang benutzt wurde , bis er durch den M a l 6 t r a Ofen verdrängt wurde . Olivier
und Perret bringen über einem gewöhnlichen Schachtofen für Stückkies eine
Anzahl Thonplatten an , welche mit einer dünnen Schicht (nicht über 20 mm )
Pyritstaub beschickt werden (genaue Beschreibung und Zeichnungen 1. Aufl . d. W .,
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1 , 171 bis 174 ). Mau kann darin 1 Gew . - Thl . Feinkies auf 2 Gew . - Thle .
Stiickkies abrosten , wobei 4 bis 5 Proc . Schwefel in den Abbränden bleiben . Der
ganze Ofen war ursprünglich 6 m hoch, was eine zweite Arbeitsbühne oberhalb
der Hüttensohle erforderte , und viel Arbeit verursachte . Später machte man ihn
weniger hoch und legte alle Thüren auf eine Seite , so daß eine Anzahl von Sefen
zu einer Batterie verbunden werden konnte.

Eine einfachere Form dieses Systems , bestehend ans einer einzigen Gnß -
eisenplatte oberhalb der Stückkieobrenner , war (zuerst von MacCnlloch ) in
verschiedenen Fabriken am Tyne eingeführt worden , mußte aber bald wieder auf¬
gegeben werden ( 1. Aufl . S . 16 !> bis 17l ) .

Eine andere Art der Ausführung desselben Princips stellt der Dsen von
Hasenclever und Helbig vor ( l . Ansl . S . 174 bis 17 ^ ) . Bei diesem ist am
Ende einer Reihe von Stückkiesösen eine Art Thurm angebracht , mit acht geneigten
Thonplattcn , über welche das Erzklein allmäkig herunterrutschen und ans diesem
Wege abgeröstet werden sollte . Aber das Princip des selbstthätigen Rach
rntschens bewährte sich nicht : die Bewegung des Erzkleins mußte durch Hand¬
arbeit unterstützt werden , wobei viel falsche Bist eindrang , und obwohl viele solcher
Besen erbaut worden sind , besonders in Deutschland , so sind sie doch schon seit
einiger Zeit fast oder ganz wieder abgekommen .

o) Bcrbrennnng von Feinkies ohne äußere Erhitzung .

Hier müssen nur zunächst ein Verfahren beschreiben, welches keine besonderen
Feinkiesösen beansprucht , und nur eine Vervollkommnung der .Müttenmcthode "
darstellt . Es beruht daraus , daß Schwefekkies in Form von sehr feinem
Pulver mit Wasser innig vermischt , schon ohne Zuhülfenahme einer
plastischen Substanz zu einer scsten Masse zusammenbäckt . Dies
kommt daher , dap der sein vertheilte Pyrir bei Gegenwart von Wasser und
Bist schon nach kurzer Zeit selbst bei gewöhnlicher Temperatur sich zu oxydiren
ansängt und dabei basisches Ferrisulsat entsteht , welches die einzelnen Körnchen
des Pyrits fest zusammeukitlet . Ju genügendem Maße tritt dieses Resultat jedoch
nur dann ein , wenn die einzelnen Körnchen des Pyrits eben sehr klein (fast so sein
wie Weizenmehl ) und die Mischung mit Wasser eine höchst innige ist , und dieses
läßt sich durch bloßes Sieben und Anfeuchten des Pyrits nie erreichen . Alan
muß daher das Erzklein ans einer Mühle mit Wasser zusammen sein mahlen
und benutzt dazu in England die daselbst für Mörtelbereitnng in größerem Maß¬
stabe üblichen - millM , eine Art vcrticaker Mühlen , ähnlich den Belsaat -
mühlen , aber oft mit rotirender Bodenpfanne , und (bei feststehender Pfanne ) in
der Art constrnirt , daß nach Ende der Bperation , wenn also das Gemenge die
richtige Eonsistenz hat , dasselbe mechanisch aus der Mühle herausgeschafft wird .

Man wirst das Pyritpnlver ans die Mühle , läßt Wasser dazu laufen , und
läßt nun die Mühle arbeiten , bis ein ganz gleichmäßiges , einem feinen Mörtel
ähnliches Gemisch entstanden ist , welches schon für sich einigermaßen plastische
Eigenschaften zeigt. Tie fertige Masse wird in Schichten von etwa 12 mm Dicke
ans der Decke der Kiesösen getrocknet , öfters in Kuchen von etwa 50 em im
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Quadrat , und ist schon nach 24 bis 36 Stunden so hart geworden , daß man sie
gebrauchen kaun . Man zerbricht sie dann in Stücke von derselben Größe wie
den Stuskies und beschickt sie zugleich mit diesem in die gewöhnlichen Kiesbrenuer
mit Nost . Dabei ist man an lein bestimmtes Verhältniß gebunden , denn die ans
diese Weise bereiteten Klntten sind sehr hart , so daß mau sie ohne Schaden aus
deu Bodeu werseu kauu ; sie zerfalleu uicht im Kiesoseu und brennen sich ebenso
gut ans wie Stückkies ; auch ist natürlich ihr Abbrand ebenso viel werth als
derjenige des Stückkieses , während der mit Thon verunreinigte die Aerweudnng
des ans den Kupferhütten schließlich abgegebenen Eisenoxyds sehr erschwert .

Der einzige Nachtheil dieses Verfahrens ist der , daß die Mühlen durch den
harten Pyrit ziemlich leiden ; aber trotzdem ist es in England in den großen
Fabriken noch immer sehr verbreitet . Die Kosten desselben belaufen sich an
Arbeitslohn für das Mahlen , Transport ans die Brenner zum Trocknen , Herunter¬
schaffen , Zerbrechen , Wiegen und Ablegen vor die Brenner ans WZ Mark per

Tonne . Dazu kommt noch eine halbe Mark für Kohlen zum Betrieb der Mühle
und Verschleiß derselben , im Ganzen jedenfalls nicht über 2 Mark ; außerdem
natürlich noch der Arbeitolohn für das Brennen in den Kiesöfen selbst ( auch
wieder eirea 2 Mark per Tonne in Nordengland ).

Dasselbe Ergebniß wird vielleicht in vollkommenerer , jedenfalls aber weitaus
kostspieligerer Weise durch das Verfahren von H . Wnrtz erreicht ( Vcr . St - Pat .
Nr . 252 VM ). Er mischt das Erzklein mit gepulvertem metallischem Eisen ,
befeuchtet das Gemenge mit einer Lösung von Eisenvitriol und läßt das Ganze
durch Nosten znsammenkitten .

Das eben erwähnte Verfahren ist nicht anwendbar in den Fällen , wo die
größere Menge oder das Ganze des zu verwendenden Kieses in Form von Erzklein
gegeben ist . Hier konnte man früher nur die oben ( S . 225 ) erwähnten Muffel¬
öfen mit allen ihren Schattenseiten anwenden . Der Erste , welcher zeigte , daß die
durch die Verbrennung des Eisenbisnlsnrets erzeugte Hitze vollkommen ausreicht ,
deu Vorgang ohne Mitwirkung von äußerer Hitze durchzuführen , ganz ebenso bei
Feinkies wie bei Stückkies , war Moritz Gerstenhöscr , dessen Besen (welche
zuerst 1864 in Gang kamen und durch eine Beschreibung von Bode 1866
bekannter wurden ) in der 1 . Ansl . d . W . 1, 182 bis 192 anosührlich beschrieben

und durch viele Abbildungen verdeutlicht sind . Wir geben hier nur die Zeich
nnngen , Fig . 65 bis 68 , >, »d eine kurze Beschreibung . Der Bsen ist ein Schacht
voit 5 ,2 in Höhe , 1 , 3 in Nlnge und 0 ,8 in Breite , gefüllt mit einer großen Anzahl
von Thonprismen , die so angeordnet sind , daß die Zwischenräume je zweier
Prismen ans die Prismen der oben und nuten benachbarten Schichten treffen .
Das Erzklein wird durch gerisselte Speisewalzen eingeführt und füllt von Schicht

zu Schicht herunter , wobei es die aus den Prismen liegenden Thcilchen ent
sprechend der natürlichen Böschung des Erzes herunterstößt . Ehe man mit der
Speisung durch Erz beginnt , wird der Bfcn durch ein Kohlensener ans helle
Nothglnth gebracht ; später ist die Verbrennung des Pyrits durch die von unten
eintretende Nist eine genügende Wärmequelle -

Die beiden großen Nachtheile des Gerstenhöser - Bfens sind die große

Menge des darin erzeugten Flngstaubes und die sehr unvollkommene Entschwese -
15*
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lmi.q. Besonders aus diesen Gründen ist sener sinnreiche Apparat beinahe
allenthalben wieder abgeschasst worden nlid wird heute nur znn, lllbrösten von

Fig. 66.

!>,!!>!!!

steohstein in einigen wenige» Kupferhütten und in wreiberg für geinischte Erste
angewendet. Man kann in. Allgemeinen angeben, daß er sich für Eiste oder
Hüttcnprodnete mit 25 bis 56 Proe . Schwefel eignet. Unter 25 Proe . geht er
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^ Fig . 67.
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gar nicht; oberhalb 36 Proc. steht er dem sofort zu beschreibenden Etagcnofe»
weitaus nach.

Mit jedem dieser Oefen kann man 2500 bis 3000 leg- Kies in 24 Stunden
abrosten, muß aber dann schon den SammelranmF mindestens einmal alte sechs
Stunden entleeren. Auch so ist die Beenge des Flngstanbes, welcher von dem
Zuge mit fortgeführt wird, so groß, daß nicht daran zu deuten ist, das Röstgas
durch einen Gloverthurm gehen zu lassen. In Ireiberg, wo der Gerstenhöser -
Ssen noch immer für Schliech ausschließlich in Anwendung steht, muß mau des¬
halb die alte, lästige Einrichtung der Easeaden und Kochtrommeln für die Sät '
petersäure und Ritrose anwendew Die Gluth bleibt bis unten hin bestehen, und

Fig.;KS.

^ N «zt.oi '

die Abröstung ist dabei so schlecht, daß selbst beim^»mischen von 30 Proe.Abbründen
das Röstgnt noch 11 Proe. Schwefel enthält, weshalb man die neueren Sesen
1 m tiefer gemacht hat. Ausführliche Angaben über die Funetion dieses Appa¬
rates finden sich in der ersten Ausgabe dieses Werkes: sie gelten auch heute noch,
haben aber wenig Wichtigkeit, da wohl kaum Jemand an eine Einführung des
GerstenhöfemSsens an neuen Orten denken wird.

Nach Scheurer -Kestner (Ilnli. 8»o. (Niin. 4 ) . 228) hätte Perret
neuerdings einen dem Gerstcnhöfer ' schen ähnlichen, aber von dessen Fehlern
freien Ose» eoustruirt. Der Pyrit soll darin vollständig ausgenutzt nud nur
halb soviel Arbeit wie bei Malätra -Oesen(s. u.) erfordert werden. Zur Zeit,
als dieser Bericht erschien, war augenscheinlich der betreffende Ofen noch im Ber-
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snchsstadium , und da seitdem nichts darüber verlautet hat , muß man annehmen ,
daß er sich doch nicht bewährt hat .

Tie durch Gerstenhöser ' s Erfindung nur unvollkommen erreichte Absicht
ist auf sehr einfachem Wege wirklich erreicht worden , in der That so einfach , daß
man nicht einmal daran dachte, die Erfindung zu patcntiren , obwohl sie sich später
als außerordentlich wichtig erwies . Malotra , Besitzer der Fabrik zu Petit
Tlucvilly bei Ronen , wo längere Zeit der Feinkies in Olivier - Perret ' schen
Tefcu gebrannt worden war , kam ans den Gedanken , den oberen Theil dieses
Tsens von dem unteren zu trennen nnd das Erzklein durch seine eigene Bcr -
brennungshitze abzurosten , ohne Unterstützung eines Stnckkicsbrenners . Diese ,
um 1867 herum mit Hülse von Tinel ausgearbeitete Idee hatte vollständigen
Erfolg ; aber trotzdem, und obwohl der fo constrnirte Etagenofen " oder „Platten¬
ofen " der einfachste und billigste aller Feinkiesöfen ist, wurde er doch verhältniß -
mäßig langsam bekannt . Erst seit 1873 , wo die Wiener Weltausstellung die
Aufmerksamkeit ans ihn lenkte , verbreitete er sich mit großer Schnelligkeit ; in
England erst seit 1880 , nachdem er dort durch vorliegendes Werk bekannt ge¬
worden war .

Der erste Tfen außerhalb Frankreichs scheint in der Fabrik von Gebrüder
Schnors zu Uetikon am Züricher See 1870 gebaut worden zu sein ; der erste in
Deutschland in der Knnheim ' schen Fabrik in Berlin . In anderer Gestalt sind
übrigens die so einfachen Plattenöfen gewiß auch schon früher im Gebrauch gewesen ;
sicher ist aber , daß ihre erfolgreiche Anwendung für Pyritklcinröstnng erst von
Maletra ' s Fabrik durchgesetzt worden ist.

Fig . 69 giebt einen Mngsdnrchschnitt und Fig . 70 einen D.uerdurchschnitt ,
letzteren durch zwei benachbarte Besen ; gewöhnlich sind mehrere neben einander
ausgestellt . Um ihn in Gang zu setzen, dient der Kohlenrost er mit Feuerthür b,
die jedoch nebst dem Ascheufall vermauert wird , sobald der Bsen Weißglnth an¬
genommen hat . Während der Feuerung mit Kohlen bleibt die oberste Arbeitsthür
offen. Man beschickt dann die fünf Platten mit Feinkies durch die Arbeits -
thnren /t i /.', worauf der Pyrit sofort Fencr fängt . Die nöthige Luft wird durch den
Eanal ? eingeführt nnd beliebig rcgnlirt . Die Gase ziehen in -der durch die Pfeile
angedeuteten Schlangenlinie über alle Platten hin , entweichen durch den Fuchs m
in die Flngstanbkammer -r nnd gehen durch o nach der Bleikammer , eventuell
nach einer anderen Flngstanbkammer . Die Kammer -r ist mit einer Gnßplatte î
abgedeckt nnd ans dieser Decke stehen Blcipsannen nn , in denen sämmtliche Kammcr -
sünre von 52 bis 60 " B - abgedampft werden kann. Die Säure der Pfannen
communieirt wie gewöhnlich durch Heber , oder auch durch einfache Ucberlänse .
Jede der 2,40 ra langen und 1,50 m breiten Etagen besteht aus acht Platten , in
zwei Reihen von je vier ; die Platten ruhen seitlich in den Seitenmauern des
Bfens , in der Mitte auf Trägern von feuerfestem Thon ss , deren Form durch
Fig . 71 noch mehr anschaulich gemacht werden wird . Sie sind nicht in gleichen
Abständen von einander , wie man es auch aus der Zeichnung sicht ; die oberen
Etagen , ans denen sich mehr Gas entwickelt, sind etwas höher als die unteren ,
welche zugleich die strahlende Wärme der Thonplattcn uni jso nöthiger haben .
Am geeignetsten für die oberen Etagen ist ein lichter Abstand zwischen den
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Fig . 69.
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Platten von 11 em . Um eine größere Menge von Erz abrosten zn können, kann
nian sich nnn freilich nicht bannt begnügen , wie bei dein Llivier -Perret ' schen
Efen , die Masse rnhig liegen zu lassen ; da hier die äußere Erhitzung durch die
Gase des Stnetkiesosens fehlt , so würde die Perbrcnnung zn unvollständig sein
und die Hitze bald so sehr sinken , daß die Verbrennung ganz aufhören würde .
Man muß also die Masse in Bewegung setzen, was ans folgende Weise geschieht.
Alle vier Stunden wird durch die Thür />' der Zuhalt der untersten Platte ans
das Gewölbe / , welches oben abgeebnet ist , aber nach hinten sich absenkt , aus¬
gezogen , nachdem vorher das daraus liegende , nnn ganz abgeröstete Erz durch

dieselbe Thür /e und den Fuchs » in den Keller
geschoben worden ist. Dann stößt man durch die
Thür 7 den Zuhalt von / ' nach der Platte e/ hinunter
und ebnet ihn daselbst' wieder . Ebenso verfährt man
suceessive mit den höheren Platten , bis man oben die
Platte e ganz leer bekommt, die nnn mit frischem Erz

betzchiett wird - Wenn vier Desen zusammengebaut sind, so kommt je einer davon
alle Stunden daran . Der Zuhält des Kellers rr wird durch die Thür r- alle
Tage einmal ausgeräumt . Die Bewegung des Erzes beim jedesmaligen Be¬
fördern von einer Etage zur anderen bewirkt seine gründliche Verbrennung nnd
befördert zugleich dadurch die Dfentemperatnr . Zn vier Defen obiger Dimensionen
werden täglich 3000Pyritklein abgerüstet ; man rechnet 32 bis 351rZ ' Pyrit
auf jedes Quadratmeter der Platten .

Zuweilen eoustruirt man die Etagen in Form eines sehr flachen Gewölbes ,
der größeren Stabilität halber ; doch ist dies nicht empfehlenswerth , da das Erz
sich in den Zwickeln anhäuft und nicht gut herausgeschafft werden kann . Tie
Qberseite der Platten sollte eben sein ; der Unterseite kaun man , namentlich bei
breiteren Platten , eine gewölbte Form geben. Manche Fabrikanten ziehen es vor ,
die Oefen so zn bauen , daß die Thonplatten , welche die Etagen bilden , nicht in
das Seitenmauerwerk eingeschlossen sind , weil man sie dann leichter erneuern
kaun. Neuerdings hat man die Platten stärker gemacht , um die sonst angewen¬
deten Mittel träger (Fig . 71 ) entbehren zu können, welche beim Arbeiten im Ofen
sehr im Wege find . Solche einfache Platten macht man im Richten 1 bis
1,1 ni breit .

Zn Deutschland hat der Malatrm sehe Plattenofen vielfache Verbesserungen
erfahren , von denen nur folgende erwähnt sein mögen .

Bei Knnheim ' s Einrichtung wird beim Ehargiren auf beiden Seiten
gleichzeitig gearbeitet , und dadurch die Zeit sehr verkürzt , während welcher die
Thüren geöffnet sein müssen. Man kann in dem Ofen noch Stücke bis 17 mm
Durchmesser befriedigend abrüsten . Znm Betriebe eines bis vier Oefen sind je
zwei Arbeiter per Schicht erforderlich . Bei Bode ' s Ofen bedient ein Mann
vier Oefen zu 3000 Kies in 24 Stunden nnd fchafst zugleich den Abbrand
heraus ; znm Anstarren des Abbrandes ist ein zweiter Blaun jede zweite Schicht
drei Stunden lang beschäftigt.

Tie von Schaffner zn Außig eonstruirteu Plattcuöfen , von welchen ich
durch die Güte des Erbauers in den Figuren 72 bis 76 vollständige Eonstructions -

Fig . 71.
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Zeichnungen zu geben im Stande bin , sind in einigen Einzelheiten von den
ursprünglichen Malütra ' schen verschieden , und gehören jedenfalls zu den besten,
welche existiren . Es sind bei diesen sieben Platten vorhanden , von denen jede
durch eine eigene Thür bedient wird , und zwar drei von der einen und vier von
der anderen Seite . An der ersten Seite befindet sich auch die Aschensallthür von
etwa 1/ 21» im S .nadrat zum Ausziehen der Abbrände , welches demnach in gewöhn¬
licher Axnse , nicht durch den etwas schwer zugänglichen „Keller " von Malö -tra
geschieht. Die Thüren gleiten sämmtlich mit ihren abgehobelten Rändern ans
gleichfalls abgehobelten , an die Froutplatten angegossenen Risten ; eine weitere
Dichtung oder Rerschmiernng ist durchaus nicht nöthig . An die Frontplatten

ist eine Anzahl von eisernen Kniestücken angebolzt , welche
zwischelt ihrem gekröpften Theile und den abgehobelten Risten
hinreichenden Raum frei lassen, das; die Thüren darin him und
hergleiten können , und es sind so viel dieser Theile vorhanden ,
das; die Thüren immer von je dreien derselben gehalten sind
<D'ig. 77 ).

Diese Art Arbeit ist augenscheinlich viel billiger , als wenn
Alles in einem Stücke gegossen wäre , weil das Hobeln dabei
sehr einfach ist , und auch viel billiger , als die oben S . 2l0
abgebildete, in England gebräuchliche Einrichtung , ohne darum

^ weniger zweckentsprechend und solid als die letztere zu sein.
^ Besondere Rlstösfnnngen sind nicht vorhanden , da trotz der

abgehobelten Dichtnngsflächen Lust genug zum Betriebe des
Dsens eindringt ; die Regnlirnng muß eben hier ganz durch
den Schornsteinschieber geschehen.

Die einzelnen Etagen werden durch Platten ans bester
Chamottemasse gebildet , welche ohne Mittelstützen gner über

die ganze Breite des Ofens hinlaufen ; sie sind 1,5 m lang der Breite des
Ofens zuzüglich der Auflage an beiden Enden ) und je 0 ,5 m breit ; ihre untere
Seite ist gewölbeartig gestaltet , in der Mitte sind sie etwa 90 mm , an den
Enden etwa 130 mm stark-

Die Decke der ganzen Osenreihe wird durch einen Flngstaubeanal gebildet ,
welcher pch hinter den Oesen noch in eine größere K'ammer fortsetzt , ans der
das Gas während des Anheizens durch einen unterirdischen Eanal zum Schorn -
jtein , während der Arbeit selcht aber durch ein eisernes Rohr zum (Rover Thurm
geleitet wird . Durch den Flngstanbeanal hindurch geht für jeden Ofen ein TülE
trichter für den Pyritstanb ; das Trichterrohr ist durch einen kleinen gußeisernen
Eonns (mit der Basis nach unten ) verschlossen, welcher sich oben in eine ans dem
Trichter heransragende Stange fortsetzt ; diese ist fest mit einem wagerechten zivei
armigen Hebel verbunden , dessen Drehpunkt außerhalb des Rumpfes liegt , und
dessen äußerer Arm mit einem Gegengewichte versehen ist. Dies gestattet , den
mit Erzklein gefüllten Trichter leicht und augenblicklich durch Niederdrücken des
äußeren Hebelarmes zu entleeren ; die nen aufgeschüttete Eharge bewirkt nach dem
Niedergehen des Bentileonns wieder einen gasdichten Verschluß . Am Ende deck
ganzen Systemes befindet sich die oben erwähnte Stanbkammer , an welche sich
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der Glover - Thurm unmittelbar anschließt . In diesem Oseu werden Staub
und Graupen zugleich gebrannt , und bis ans 1 Proc . Schwefel abgeröstet ;
man erspart es sich also hier , das Erzklein fein zu mahlen , was in manchen
anderen Fabriken noch geschieht.

Einer der hauptsächlichsten Vorzüge des Etagenofens ist der , daß das Erz
darin weit besser als sonst ausgebrannt wird , nicht nnr im Vergleich mit anderen
Formen von Feinkiesösen , sondern selbst mit den besten Stnckkiesösen . Selbst ohne
das Erzklein fein ; n mahlen , kann man den Schwefel in den Abbränden sehr leicht
ans 1,5 Proc . herunterbringen . An vielen Srtcn , z. B . in Uetikon , kommt der
Dnrchschnittsgehalt der Abbrände nie über 1 Proc ., und bleibt oft darunter . Zn
der Fabrik von Malotra selbst kommt man ans 0 ,6 bis 0 ,8 Proc . , jedoch nur
dadurch , daß man den Feinkies zu einem gleichförmigen Pulver mahlt . Auch die
durch die Sefen gehende Erzmenge ist von Einfluß ans diesen Punkt . Sorel
giebt an , daß man in einer Ssenbatterie , wenn man 34 bis 35 l<g' Erz pro
S -nadratmeter in 24 Stunden durchsetzte, regelmäßig aus 0 ,75 Proc . Schwefel
hinab kam ; bei 36 stieg der Schwesetgehalt ans 1 Proc . , bei 32 sank er
aus 0 ,42 Proc . Selbstredend kann man solche Zahlen nur bei reinen , von
Zink , Blei n . s. w. freien Erzen erwarten . Daher werden die Abbründe von
Plattenösen gern für Hochöfen und andere metallurgische Zwecke angekauft .

Zu einem Ofen mit sechs Platten sollte kaum eine violette Flamme sichtbar
sein , wenn man die Beschickung von der obersten ans die zweite Platte hinunter
krückt. Die zweite Platte ist hellrothglühend , die dritte etwas weniger , und so
fort ; der Hintere Theil der fünften sollte nnr bei Nacht sichtbar sein , durch das
von der vierten Platte ausgestrahlte Vicht, und die sechste sollte ganz schwarz
erscheinen.

Sorel fand auf den verschiedenen Platten folgenden Schwesclgehalt : ^

Zm frischen Erze ........ 50 Proc .
Ans der ersten Platte ...... 32 „

„ " Zweiten „ 17
» i, dritten „ / „
„ » Vierteil „ 5 „
„ „ fünften „ . . . . . . 2 „
„ „ sechsten „ . . . . . . 0 ,75 „

Er fand regelmäßig die eine Hälfte des Schwefels in den Abbränden in
Gestalt von Monosntfuret , die andere in der von Ferrisulsat .

Eine Reihe von Gasanalpsen ans den verschiedenen Etagen eines Maletra -
Dsens giebt F . Fischer (vergl . S . 292 ).

Erowder (ckourir. 8oo . (Aicru . Inck. 1891 . 298 ) fand bei Desen mit
sieben Platteil , welche alle acht Stunden beschickt werden , so daß jede Beschickung
7 x 8 — 56 Stunden im Dsen zubringt , bei zwei Reihen (n. und 6 .) von je
23 und 26 Versuchen folgende Mittelgehalte des ErzcS an Schwefel in Procent :
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Frisches Erz . . . . 50 ,00 50 ,00 Proc . 8
Oberste Platte . . 32 ,27 32 ,81
Zweite ,, . . 21 ,4t 17 ,55 „ „
Dritte . . 12 ,77 11 ,09 „ „
Vierte . . 6,30 5,05 „ „
Fünfte . . 4 ,08 3,42
Sechste „ . . 2 ,35 2,56 „ ..
Siebente . . 2,27 1,96 , ,

Wenn der Zug zu stark ist, so kühlen sich die unteren Platten zu sehr ab,
und die oberen werden heißer. Dies kann den Anschein verursachen, als ob der
Proeeß sehr gut ginge; aber es kommt bald anders heraus. Wenn im Gegen¬
theil zu wenig Ang ist, so wird die unterste Platte leuchtend und der Schwesel-
gehalt der Abbrände steigt rasch. In beiden Fällen findet ans der zweiten Platte
eine Sinterung, und in Folge davon schlechte Abröstung statt. Man kann dem
abhelfen, indem man an der Thür der zweiten Platte etwas Vnft einläßt, oder
auch, indem man mit der Beschickung etwas Abbrand mischt. Die Zulassung
von Mst auf die Zwischenplatten ist auch dazu dienlich, etwa zurückgebliebene
Besen vorwärts zu bringen, nnd den etwa von der ersten Platte snblimirenden
Schwefel zu verbrennen, was bei zu heiß gehenden Besen oder auch bei feuchtem,
Schwefelwasserstofs ausgebendem Pyrit nothwendig werden kann; aber dieses
Hilfsmittel, welches bei richtigem Gebrauche sehr nützlich ist, muß immer mit
Vorsicht angewendet werden, damit die Bodenplatten nicht durch Mangel an
Lust zu kalt werden.

Bei normalen Arbeitsbedingungen wird alle zur Verwandlung des Schwefels
in Schwefelsäure erforderliche Vnst ans der untersten Platte eingeführt, nnd diese
große Viftmenge kann die Temperatur der beinahe ausgebrannten Masse so weit
erniedrigen, daß das Ferrisnlsat nicht mehr zersetzt wird. Man versuchte bei
Malotra zuerst dies dadurch zu vermeiden, daß man das Nöstgas unter die
Bodenplatte zurückführte, wodurch man diese heizte und den darunter befindlichen
Naum noch als Staubkammer ausnutzte; aber dies ging nicht an und wurde sehr
bald wieder ausgegeben. Man hat sogar versucht, die Hitze der Nöstgase zur
Vorwärmung der Verbrennnngslnft auszunutzen- Aber dies muß augenscheinlich
sehr störend für den Zug sein, nnd wird sich ans die Vänge kaum bewähren. Man
könnte denselben Vortheil mit größerer Veichligkeit erreichen, wenn man am Boden
nur die unbedingt zur Beendigung des Röstens erforderliche Vnst zuließe, und die
übrige stuft durch einen Regnlirnngsschieberin der obersten Arbeitsthür einführte.
In diesem Falle wird die Bodenplatte im Finstern deutlich glühend erscheinen.
Man kann dieses Verfahren jedoch nur bei sehr gutem Zuge durchführen, z. B.
wenn mau das Gas vor dem Eintritt in die Äainmer bedeutend ansteigen und
cs ans keinem Theile seines Weges hinabsteigen läßt. Die Bfenwände müßten
in diesem Falle ziemlich dick gemacht werden, um Wärmeverlnst im unteren
Theile des Ofens zu vermeiden; andererseits müßte man eine Ueberhitznng der
obersten Platte dadurch verhüten, daß man den Gaseanal recht hoch macht nnd
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die AbleiNmg der Würuie vnn dort durch Aufsetzen von Säureverdamtzfpfauueu
und dergleichen befördert .

Der Mnlvtra Ofen eiguet sich am besten für reiche Erze . Bei 50tzro -
centigem Erz bekommt man gute Resultate , wenn man ans das Emadratmeter in
24 Stunden 32 bis 37 Erz verbrennt . Die unterste Grenze ist 28 aber
dies darf nur ausnahmsweise geschehen, weil die Defen sonst kalt werden .

Für arme Erze unter 38 Proe . Schwefelgehalt ist der Plattenofen n cht
gnt brauchbar .

Plattenösen sind leichter als Stückkiesöfen zu führen , brauchen aber etwas
mehr Arbeit . Man nimmt gewöhnlich an , daß ein Mann täglich 1000 kg'
Pyrit beschicken, brennen und anoziehen kamt ; das Mariinnm ist 1250 kg . Am
besten giebt man jedem Manne fünf Desen , so daß jeder Dfen alle fünf Stunden
an die Reihe kommt. Sauenbildnng kommt hier kaum je vor . Die Arbeits¬
thüren dürfen nie länger als unbedingt nöthig offen gelassen werden ; wird dies
beobachtet, so ist das Ausbringen an Säure und der Salpeterverbranch bei
Plattenösen gerade so gnt wie bei den besten Stückkiesöfen . Wenigstens ist mir
dies in allen von mir besuchten Fabriken versichert worden .

Wenn ein Dfen frisch in Betrieb gesetzt werden soll , so muß er natürkich
wie gewöhnlich gnt ausgetrocknet werden . Die Verbindung mit den Kammcrn
wird verschlossen, und ans den Platten ein Kohlenfener angemacht , wobei man
mit der untersten beginnt und nöthigenfallS einen provisorischen Kamin aufsetzt.
Rach vier bis fünf Tagen , wenn der Dfen mäßig roth glüht (es ist nicht nur
unnöthig , sondern geradezu schädlich, bis ans helle Rothglnth zu gehen) , wird
das noch übrige Feuer ausgezogen , Pyrit ans die drei obersten Platten beschickt
und die Verbindung mit den Kammern geöffnet , worauf der Proceß , wie oben
beschrieben, weiter geht.

Fm Vanfe der letzten 10 Fahre sind die Plattenösen auch in verschiedenen
englischen Fabriken , überall mit vollem Erfolge , eingeführt worden , in groß¬
artigster Art in den Reweastle Ehcmieal Works , wo 12 !» Desen der S . 235
beschriebenen Art errichtet worden sind , welche wöchentlich <>00 bis 650 Tons
spanischen Pyrit verbrennen . Feder Dsen empfängt alle acht Stunden eine Be¬
schickung von 225 bis 237 kg' Feinkies .

Andere Formen von Etagenösen .

Der Dsen von Finch , W . , F . und S . Willonghby (Engl . Pat .
Nr . 2913 , 1883 ) unterscheidet sich von einem MalötraADfcn nur dadurch ,
daß die Platten nicht horizontal , sondern abwechselnd nach verschiedenen Seiten
geneigt sind-

Maetear (Engl . Pat - Nr . 3701 , 1878 ) beschreibt einen ein wenig ab¬
geänderten M a l o t r a D fen.

Hasenclever und Helbig haben einen Dsen beschrieben, der gewissermaßcn
zwischen Gerstcnhöfer ' s und Malötra ' s in der Mitte steht. Dieser Dfea ,
dessen Zeichnung und Beschreibung in der 1. Aufl . d- W . 1 , 196 bis 198 :n
finden ist, scheint nie in der Wirklichkeit ausgeführt worden zu sein.



Bramwell (Teutsch. Pat. Nr. 22 758) hat eiuen coiupliärteii Pyritofeu
construirt, iu welchem, entgegengesetzt den gewähnlichcn FeinkieScheO, die frische
Luft mit dem rohen Erz zusammentrifft und die Röstgase nach nkAstmch über
theilweise abgerostetes Erz und zuletzt über die fast erschöpften Alünan̂ HstichrR̂
werden. Ties wird dadurch durchgeführt, daß fünf Röstherde in einer Reihe
gebaut werden, von denen jeder einen mit einem Haupteanal commnnieirenden
Gasabzugscanal besitzt, welcher mittelst einer TrofselklaPPe anf^ oder zugestellt
werden kann, so daß man den Gasstrom nach Belieben leiten kann. Ter letzte
Tfen eommnuieirt mit dem ersten durch einen unterirdischen Eanal, so daß
man einen regelmäßigen Rundgang, wie bei Soda Glnslangnngsgefäßen, ein¬
richten kann.

Tie Nothwendigkeit, bei Malütra ' scheu und ähnlichen Besen die Thüren
häufig zn öffnen, verursacht viel Arbeit und stets auch Einströmen von falscher
Lust. Tiefe liebelstünde sind in äußerst geistreicher Weise in dem mechanischen
Röstofen von Gebrüder Maedongall ans Liverpool vermieden worden, leider
mit Einführung anderweitiger Schattenseiten, welche zn einem Aufgeben dieser
Besen geführt haben. Aber da sie trotzdem die theoretisch besten aller Feinkies-
ösen sind, so möge ihre Beschreibung dennoch hier gegeben werden, da die bei
ihnen vorhandenen Uebelstände möglicherweise doch durch weitere Erfindungen ver
mieden werden können. Ter in Fig. 78 bis 80 gezeichnete Bfen besteht ans
einem gußeisernen Eylinder, 1,85 m im Turchmesser und L,50 r» hoch, aus sieben
einzelnen Ringen « cc zusammengeschraubt und mit Boden versehen, aber oben
offen. Tic einzelnen Ringe sind so gegossen, daß ihr unterer innerer Rand als
Widerlager für flache Gewölbe bis G dienen kann, welche den Znnenranm
des Cylinders in sieben vertieal über einander liegende Kammern theilen, deren
oberste oben offen ist. Tie Gewölbe, sowie auch der gußeiserne Boden des
Cylinders sind sämmtlich in der Mitte dnrchbrochen und gestatten den Tnrch-
gang einer stehenden gußeisernen Welleo, 0,15 m dick, welche durch das Stirn¬
rad M die mit Trieb versehene Riemscheibe6 und die als Motor dienende
Tampfmaschine/ in Umdrehung versetzt wird. An der Welle sind oben und unten
die Toppclbecher.</ und c/i angebracht, in welche die am obersten Gewölbe und
am Cylinderboden befestigten Ringe und eingreifen; die letzteren sind fest,
während die Becher sich mit der Welle drehen, und ein Flüssigkeitsverschluß
(Wasser dürfte dabei zn schnell verdampfen; vermuthlich könnte man recht gut
statt einer Flüssigkeit Sand anwenden) macht die Ein - und Anstrittsstelle der
Welle somit leicht gasdicht. Man bemerkt ferner die an der Welle fest an¬
gebrachten, mit abwärts gestellten Zähnen versehenen gußeisernen Arme F , />:c.
bis F. Tie Zähne derselben sind abwechselnd in umgekehrter Richtung gestellt,
so daß der Arm F den Erzstanb vom Centrum nach der Peripherie, E den¬
selben von der Peripherie nach dem Centrum schiebt, Z wieder wie , F
wie und so fort wirkt. Tem entsprechend enthalten die Gewölbe abwechselnde
Turchbrechnngen, ch, und R am Rande, ^ und in der Mitte; bei den
letzteren ist aber eine große, 0,372 m im Turchmesser haltende, mit einer eisernen
Röhre ausgefütterte Centralöfsnnng, welche um den Wellbanm herum dem Staub
und Gas freien Spielraum giebt, während in den anderen Böden die Welle von
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einem Eisenrohre so dicht nmgeben ist, daß fast gar kein Staub und noch weniger
Gas dnrchpassiren kann. Das Erzktein (welches übrigens nur durch ein Sieb
von je einer Oeffnnng ans 25 nrm zu passircn braucht , also Stücke von Nuß¬
größe enthalten darf ) wird durch den Elevator /r, der ebenfalls von der Maschine /
bedient wird , nach oben gehoben, und entleert sich ans den obersten Boden b, , wo
ihn der Arm -i nmhersührt und allnmlig der Peripherie zuleitet ; dabei wird das
Er ; durch die Hitze der Gase vollständig getrocknet. Bon der obersten offenen
Kammer wird nun das am Rande bei ? herunterfallende Er ; durch den Kolben
bei A continnirlich in die erste geschlosseneKammer eingestoßen ; der Kolben A
kann entweder durch die Stange B' oder (7 in hin - und hergehende Bewegung
versetzt werden , und man kann ihn beliebig schneller oder langsamer gehen lassen,
wodurch die Speisung mit Er ; vollkommen genau rcgnlirt werden kann. Der
Arm -2 schafft nun das Er ; nach dem Eentrnm von wo es hinabfüllt , von
nach der Peripherie von ^ gebracht wird , dort wieder hinabfällt und so fort , in
gan ; allmäliger Bewegung , und fortwährend durch die Zähne der Arme um¬
gewendet, bis es endlich am Boden ankommt und durch das Rohr entleert wird .
Die zwei Schieber i? und o bewirken , daß man den Inhalt von m ohne Gas¬
verlust oder Eindringen von Bist »ach außen schassen kann. Da der Ofen während
der Operation in voller Gluth ist , und zwar oben am heißesten , so entzündet
sich das Erz , sonne es in der ersten geschlosseneilKammer ans dem Boden bz
ankommt , und wird ans seinem allmäligen schraubenförmigen Wege nach unten
vollständig abgeröstet . Die nöthige Nist wird durch die Nlstpmnpe ^ eontinuir -
lich und in genau nöthiger O.nantität zugeführt , und die Röstgase entweichen
durch das Rohr nach den Kammern .

Die hier gezeichneten Dimensionen reichen für die Verbrennung von 3500
-Erzklein pro 24 Stunden ans ; mit acht Kammern statt der sechs (geschlossenen)
kann man 5000 Kg- abrösten . Auch für Gasreinignngsmasse eignet sich der
Apparat vorzüglich , aber dann nur mit vier Kammern . Der Kohlenverbrauch
bei dem gezeichneten Apparate belief sich in einer »ordenglischen, dem Verfasser
bekannten Fabrik aus 4000 ü »- wöchentlich, sämmtlich zum Betreiben der
Maschinerie ; eine zweipserdige Maschine und ein 37 i>nu weites Dampfrohr soll
für den größten Ofen ausreichen . Der Arbeitslohn war 85 Mark per Woche,
was eigentlich ziemlich hoch erscheint , da der Ofen ja ganz automatisch arbeitet ;
aber es war damals nur ein Ofen im Gauge , ein zweiter in der Ausstellung
begriffen und ein dritter bestellt , und die Eigenthümer erwarteten , mit demselben
Arbeiterpersonale sämmtliche drei Oesen bedienen zu können. Jedenfalls ist man
dabei von der Geschicklichkeit der Pyritbrenner Arbeiter unabhängig , welche meist
erst durch jahrelange Uebung erworben werden kann.

Zum ersten Ingangsetzen wird die Maschinerie angelassen und der kalte
Ofen allmülig gefüllt , wobei man , wie auch später , die Dicke der Schichten aus
den Böden gan ; genau in der Hand hat . Wenn das Erz unten angekommen
ist , stellt man die Maschine still und läßt die Flamme eines temporär an das
unterste Mannloch angebauten Kohlenherdes in den Eylinder treten , bis das Erz
ans dem Boden und dem Gewölbe l-2 entzündet ist. Dann setzt man die Maschine
in Gang , nimmt den Feuerherd weg, schließt das Mannloch nnd hat weiter nichts
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Mehr zu thun , uls zu scheu, daß das Er ; richtig abgerdstet uuteu aukmumt .
Sollte dies uicht der Fall seiu , so äudcrt >uau deu Gaug des Speisekotbeus 4̂ ,
der 4lllstpulupe oder der stuihrivelle , bis alles iu Srdnuug ist. Mau kauu ohue
Schwierigkeit bis aus 1 Proe - Schiveset iu deu Abbräudeu touuueu ; bei foreirter
Arbeit jedoch aus 3 bis 4 Proe -

Eiueu Borwurf wird mau dem Maedougall ' scheu Oseu au erster Stelle
zu machen geneigt seiu, nämlich daß die Maschinerie im Innern desselben sich nach
kurzer Zeit abnutzen müsse. Um diesem Borwurfe möglichst zu begegnen , sind
alle Theile der Maschinerie aus dickem Gußeisen gemacht , und wenn sich einer
der Arme abnutzt, so kauu mau ihn durch die Mannlöcher §3 erneuern , ohue den
Ofen abkühlen zu müssen. Daß im klebrigen dieser Apparat sehr große Borzüge
vor den anderen Berbreuuuugsapparateu hat , ist ganz klar. Tie Umweuduug
der Erztheilcheu ist eine ganz vollkommene , ohue daß dabei , wie in allen übrigen
Fällen , durch Handarbeit bei offenen Thüren gearbeitet würde . Za nicht einmal
beim Beschicken oder Ausleeren kommt falsche Vnft in den Ssen , und man kann
durch die Mstpnmpe in völlig regelmäßiger Weise immer genau so viel Vnst ein¬
lassen, als man braucht . (Zn der Präzis zeigte sich dies übrigens doch ziemlich
schwierig.) Man arbeitet in der That hier unter so günstigen Bedingungen , wie
sie kein einziger anderer Kiesröstnngsapparat , sei es für Stücke oder Schliech,
darbietet , und man darf annehmen , daß der Salpeterverbranch ans ein Minimum ,
die Ausbeute von Schwefelsäure ans das Mapimnin dabei Hütte kommen müssen.
Einen Uebelstand hat aber der Maedongall ' sche Tsen , und einen so großen ,
daß er in der oben erwähnten Fabrik wieder ausgegeben worden ist. Tie Beenge
des Flngstanbes ist nämlich bei ihm so außerordentlich groß , daß man ihn gar
nicht bewältigen konnte, und die .Zimmerarbeit wesentlich gestört wurde ; an An¬
wendung des Gloverthnrmes konnte gar nicht gedacht werden . Nach den mir
vorliegenden "Notizen scheint man freilich an die Anlegung wirklich zweckmäßiger
Flngstaubkammern gar nicht gegangen zu sein , weil die Erfinder sowohl als die
Fabrikanten früher solche nie gebraucht hatten und wenig von ihnen wissen mochten ;
auch wirkte die Mstpnmpe zu gewaltthätig und riß den Stanb durch lange Eanülc
mit fort . Es ist sehr schade, daß man dieser einen Schwierigkeit nicht nach¬
haltiger zu begegnen versucht , und lieber den ganzen Apparat ausgegeben hat .
klebrigens hatte man doch auch mit der Maschinerie noch viel zu viel Umstände
und Reparaturen , und müßte jedenfalls die technische Eonstrnetion noch in man¬
chen Einzelheiten verbessert werden .

Ein neues Patent der Gebrüder Maedongall (Engl . Pat . Nr . 3985 ,
1883 ) sollte die Uebelstände ihres geschilderten T st ns vermeiden . Zur Aufhaltung
des Flngstanbes waren Staubkammern mit durchbrochenen Suerwänden vor¬
gesehen, ans denen man den sich ansammelnden Staub ohne Eintritt von Nist
oder Austritt von Gas entfernen konnte. Tie Rührwelle und Rührschanfeln
sollten aus Gußeisen gemacht werden , aber mit Anbringung eines centralen
Schmiedeisenrohres , was ein Wersen und Biegen durch die Wirkung der Hitze
verhüten sollte. Um die Welle leicht herausnehmen zu können, sollten die Seiten¬
arme daran durch gegabelte Enden und Borstecker befestigt sein. Eine zweite
Abänderung des Ssens sollte den beim Herabfallen von einer Kammer in die

Lunge . Lud >i - 7" Nmtne . 2. Aufl.
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aridere errtstehenden Stanb vermeiden . Dieser Dscn besteht ans einer oblongen
horizontalen .Kammer , welche mit einer Reihe von senkrechten Rnhrwcllen nrit
Lchanseln versehen ist , die sich in abwechselnd umgekehrter Weise hernmdrehen .
Die Zähne sind so gestellt , daß das Röstgut von einer Welle zur anderen , also
von einem Ende des Dsens zum anderen fortbewegt wird . Wo lange andauerndes
Rösten oder Brennen erforderlich ist , sott man einen ähnlichen Dfen , oder den
früher beschriebenen Ofen darüber setzen und das Material zuerst durch den
oberen Dseii gehen lassen.

Dbwohl mechanische Röstöfen für Pyrit sich nach dem eben Gesagten noch
keines durchschlagenden Erfolges zu rühmen haben , so sei doch aus eine mit
vielen Abbildungen begleitete Abhandlung von Bode über mechanische Röstöfen
(Dingt - polyt . Zonrn - ! Ilk, 53 ; WagneNs Zahresber . s. 187 (>, S . 298 ) hin¬
gewiesen , welche freilich dieselben im Allgemeinen , nicht vom Standpunkte des
Schweselsänresabrikanten , bespricht. Ein specieller Dsen der Art für Pyrit ist
auch von Perret constrnirl worden (patentirt für Frankreich am 23 . Zuni 1875 ) .

Ein dem MacDougall ' sehen Ssen sehr ähnlicher ist von R . Mackenzie
patentirt worden (Engl - Pat . Rr . 4418 , 1881 ). Dieser ist am Boden mit
einem Wasserbehälter versehen, in der Idee , die Röstung durch Wasserdampf zu
befördern .

Ein nur in Einzelheiten abweichender Ofen ist von Black nnd Varkin
patentirt worden (Engl . Pat . RR. 4456 , 1881 ) .

Farmer nnd Hardwicke ' s mechanischer Pyritosen (1878 ) ist dem mecha¬
nischen Snlsatosen von Zones nnd Walsh ähnlich. Er wird selbstthätig be¬
schickt und emleert , nnd soll in 7 bis 9 Stunden lisE Tons Pyrit abbrennen .

Keiner dieser Oefen scheint wirklich im Betriebe zu stehen.
Der mechanische Röstofen von P . Spence (Engt . Pat . vom 24 . December

1878 ; Deutsch . Pat . Rr . 9267 ; Ber . St . Pat . Rr . 248521 ) ist ein Etagen -
oseu mit mechanischer Rührvorrichtung . Da dieser Sscn nach rationellen Grund¬
sätzen constrnirt ist nnd in Amerika , wo er vielfach angewendet wird , sich praktisch
bewährt zu haben scheint, so sei hier seine ausführliche Beschreibung nnd Zeich¬
nung (Fig . 81 bis 87 ) gegeben. Fig . 81 zeigt einen Aufriß , Fig . 82 einen
Grundriß , Fig . 83 (a- S . 244 ) den Querschnitt einer Hälfte eines Doppelofens ,
dessen andere Hälfte im Aufriß gezeichnet ist ; Fig . 84 (a. S . 244 ) den Längs¬
schnitt der Röstsoblen , Fig . 85 , 86 nnd 87 (a. S . 244 ) Einzelheiten der Rühr¬
vorrichtungen . Die Eonstrnclion der Röstsohlen ist am besten ans Fig . 83
ersichtlich. Hier bedeutet 1 die Seitenwände des Qfens , in denen hervorragende
Thonconsoleit 2 eingesetzt sind. Ans diesen liegen Platten 3 , welche von einer
Seite des Qfens zur anderen reichen und zusammen eine Röstsohle (Etage )
ausmachen . Fit Fig . 83 und 84 sind die verschiedenen Etagen bei 3 , 3 a , 3 5
und 3 6 gezeigt ; abwechselnd gestellte Qefsnnngen in denselben sind bei 4 , 5 , 6
nnd 7 sichtbar. Das Erzklein wird bei 77 ans die Sohle 3 geschüttet; horizontal
vorgehende Krählc oder Pflüge rühren es um und stoßen einen Theil desselben
durch die Qessnnng 4 ans die zweite Sohle 3 a . Die Zähne der Krähle sind
von dreieckigem Querschnitt , wie aus Fig . 87 ersichtlich, so zwar , daß die Spitze
des Dreiecks , also die scharfe Kante des Werkzeugs , in der Richtung des Bor -
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gehens jedes Krähls aus dem Beden der betreffenden 4t oft sehte liegt , während
die flachen Seiten der Zähne des Krähls in der Richtnng liegen , nach welcher

L- -L«

man das Er ; auf der Nöstsohle hin bewegen will . B >enn der Krähl siech in
der Richtung der scharfen Kanten hin bewegt , so wird das Erz nur umgewendet :

16*

Mut
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bei der umgekehrten Bewegung wird ein Theil ded Erzes auf der Rbstsohle fort-
geschübeu werden. Somit wird das pulverige Erz, welches an dem Punkte7/

83. auf der Sohle 3 angekommen ist, um¬
gewendet und darauf theilwcife vorwärts
bewegt, bis es durch die Oeffuuug4 auf
die zweite Etage 3 er fällt, wo derselbe
Vorgang stattfindet und das Erz durch
die Oeffuuug5 aus die Etage 3b fältt.
So geht es fort, bis das Erz zuletzt
durch die Oeffuuug7 in den Behälter8
fällt. Da die Oeffnuugen in den ver¬
schiedenen Etagen sich auf abwechselnd
entgegengesetzten Enden des Ofens be¬
finden, so müssen die Kanten der Rnhr-
krähle in den auf einander fotgenden
Etagen umgekehrt gerichtet fein. Die

Zähne der Krühle sind an WinkeleisenI I befestigt, welche mit Rollen II * ver¬
sehen sind, die auf den Schienen 12 laufen, welche auf den Thonconsolen2

M . 84.

liegen. Mit jedem der WinkeleifenZind Stangen 13 verbunden, welche am
anderen Ende an einem Rahmen oder Wagen 14 befestigt sind, welcher mittelst
der Rüder 15 auf den Schienen 10 läuft wobei die Stangen durch mit Ruthen

Fig. 85? Fig . 86. Mg. 8 / .

/ - 1° -

versehene Rollen 17 unterstützt und geführt werden. Ans dein Wagen 14 sind
Zahnstangen 18 befestigt, welche sich außerhalb des Ofens befinden und an ihren
äußeren Enden durch Rollen 13 unterstützt werden. Zn diese Zahnstangen
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greifen Getriebe 20 auf einer von einer Dampfmaschine umgedrehten Welle 21
ein . Die Bewegung der Welle 21 theilt sich durch die Triebe 20 den Zahn¬
stangen 18 mit , und bewirkt so , daß der Rahmen 14 auf den Schienen 16
vorangeht und damit auch die Stangen 13 aus den verschiedenen Etagen des
Ofens hin - und hergehen . Bei der in den Zeichnungen versinnlichten Stellung
ist der Nahmen 14 beinahe ganz nach rechts gerückt , und die flachen Seiten der
Rnhrkrücken werden eine gewisse Menge Erz durch die Oefsnung 4 nach der
Sohle 3 und durch 6 nach 3e hin befördert haben . Wenn der Wagen jetzt
nach links geht, so werden die scharfen Kanten der Pflüge das Erz auf 3 und 3 6
nur umrühren , während die flachen Seiten derselben eine gewisse Menge desselben
durch 5 nach 3 6 befördern ; zugleich wird ans 3 6 eine gewisse Menge vollständig
abgeröstcten Erzes in den Behälter 8 fallen , ans dem es von Zeit zu Zeit ent¬
fernt wird . Die Speisung des Ofens geschieht wie folgt . Bei W ist ein zu der
Ofendecke führender Eanal und über diesem ein Fülltrichter 20 , welcher von Zeit
zu Zeit mit Erzklein versehen wird . Im Boden des Trichters ist ein Schieber 26 ,
welcher an seinem einen Ende einen Borsprnng hat , wie ans Fig . 84 ersichtlich.
Dieser Schieber ist verbunden mit Stangen 22 , die am Arme 23 drehbar sind
und zwei Ansätze 24 , 25 besitzen. In der gezeichneten Stellung ruht das Erz¬
klein ans dem Schieber 26 ; dieser wird mittelst seines Borsprnngs beim Herein¬
fahren des Wagens , wenn die Ansätze 24 ergriffen werden , sortgeschoben, so daß
eine gewisse Menge Erz durch W hinabfällt . Bei der Rückkehr des Wagens
schieben die Ansätze 25 den Schieber 26 zurück, und so fort . Statt des Schie¬
bers 26 kann man den Boden des Fülltrichters auch mit einer Drosselklappe
schließen. — Ein solcher Ofen kann einfach oder doppelt sein ; letzterer , was in
der Zeichnung dargestellt ist, ist besser.

Die Welle 21 ist der Art mit einer Dampfmaschine verbunden , daß sie erst
in einer und dann in der anderen Richtung umgedreht wird , wodurch die Rnhr¬
krücken abwechselnd von einem Ende des Ofens zum anderen geschoben werden .
Diese Bewegung kann unaufhörlich geschehen; es ist jedoch besser, wenn die
Krücken eine Zeit lang in der in den Zeichnungen gezeigten Stellung stehen
bleiben , da sie sich dann außerhalb des Erzes und der directen Wirkung der
Hitze befinden und weniger stark leiden .

Eine Anzahl solcher Oesen stehen bei der 8uP >Inie iVIinos ot
Vil -̂ inW zu Baltimore in Arbeit . Nach einer gütigen Mittheilung des Präsi¬
denten , Herrn Erenshaw , vom Mai 1888 , stehen drei Doppelösen in Ber¬
bindung mit einem Kammerspstem von 180 000 Enbiksnß , mit (Rover - und
Gay -Lnssac-Thürmen , zwei andere Oesen mit einem System von 126 000 Enbik -
fnß . Diese fünf Oesen bewältigen 14 Tons 47 - bis 48 procentigen Kies in
24 Stunden und lassen weniger als 2 Proe . Schtvefel in den Abbründen .

Man muß zugeben , daß Spence ' s Ofen den Eindruck größerer Daner -
haftigkeit als die sinnreichen , früher beschriebenen mechanischen Oesen macht . Der
Ofen selbst ist ebenso leicht wie ein gewöhnlicher Plattenofen zu bauen , und die
beweglichen Theile sind der Wirkung des Feuers und der sauren Gase lange nicht
so sehr wie bei Macdougall ' s Ofen ausgesetzt. Bermnthlich wird auch weniger
Flugstaub gemacht. Der Bortheil gegenüber einem gewöhnlichen Plattcnosen
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liegt theils in der Ersparniß von Arbeit , theils im Fortfallen des oftmaligen
^ esfnens der Arbeitsthnren . Dieser Dfcn scheint mithin nach richtigen Principien
constrnirt ; aber erst längere praktische Erfahrung kann endgiltige Entscheidung
über eine praktische Brauchbarkeit geben. Nach den neuesten Berichten hätte er
doch die auf ihn gesetzten großen Erwartungen keineswcges ganz erfüllt .

Als Nachtheil hatte sich bei den Spencc - Defen herausgestellt , daß am
Hinteren Ende das Erzklein sich anhäuft und die Krühle nicht mehr ordentlich
arbeiten . Zur Bermeidnng davon bringt Bartsch in Bridgeport (Fischer's
Jahresber . 1-̂ 86 , S . 256 ) an den Schmalseiten des Dfens eine Reihe von
breiten Platten an , welche durch einen zweiten mechanischen Rahmen in der Art
bewegt werden , daß der Dtanb selbstthätig jedesmal ausgeräumt wird , wenn der
erste, hauptsächliche Rahmen seine Arbeit thut .

Hering (G . Pat . Nr . 9634 ) verbindet den gewöhnlichen Plattenofen mit
einer mechanischen Vorrichtung , welche die oberste Platte fortwährend mittelst
einer Schraube speist , während eine andere Schraube die Abbrände nuten
wegnimmt .

I . Mason (Engl . Pat . 9lr - 3196 , 1880 ) constrnirt einen Sfen mit etwas
abwärts geneigter Sohle , ans welcher zwanzig geriffelte Walzen ans Gußeisen oder
Steinzciig liegen , die durch Zahnräder außerhalb des Sfens in Bewegung gesetzt
werden . Das Erzklein wird mechanisch in einen Fülltrichter am oberen Ende
des Dfeus eingeführt und durch die geriffelten Walzen altmälig dem unteren
Ende zugeführt , wo die Abbrände ausgeworfen werden . Bei armen Erzen wird
durch Feuerung von nuten die Hitze verstärkt . (Es ist nicht wahrscheinlich , daß
eine solche Einrichtung die unvermeidliche Abnutzung lange aushalten würde .)
Abänderungen dieses Dfens sind in den Patenten Nr . 1788 von 1881 und
Nr . 2831 von 1882 beschrieben.

Walker und Eartcr (Deutsch. Pat . Nr . 28 308 ) verwenden zum Rösten
von Pyrit eine Batterie von acht horizontalen eylindrischen Retorten in vier
Reihen von je zwei Stück , von außen durch ein Kohleufeuer geheizt und durch
Deffn »Ilgen in de» abwechselnden Enden mit einander verbunden . Hohle Rnhr -
wellen gehen durch jede Retorte , und Kühlwasser läuft durch alle hindurch , um
ein Werfen zu verhüten . Besondere Einrichtungen verhindern die Rührarme
daran , im Falle ungleichmäßiger Erhitzung die Retortenwände zu berühren . Das
gebrochene Erz wird in die obersten Retorten eingebracht und findet seinen Weg
allmülig in die unteren Reihen : ein Nlftstroin geht in umgekehrter Richtung .
Dieser Apparat soll sich nach dem IRi .Linoen'ing ' anck ^liiiinp ' ckouviml (37 , 294 )
zur Abröstung von 42 ,2 proeentigcm Pyrit gut bewährt haben ; aber er sieht nicht
danach ans , als ob er ohne große Abnutzung längere Zeit gehen könnte , und die
Nothwendigkeit äußerer Erhitzung spricht ebenfalls gegen ihn . Fn der That ist
der von W . Martyn darüber gemachte Bericht (.louvn . 8 oo. Clion , . I »ck. 1885 ,
1>. 26 ) nicht günstig

Brückner (Fischer's Fahresber . 1884 , S . 221 ) röstet Pyritklein in einem
horizontalen drehbaren Cylinder . Da derselbe von innen gefeuert und alle 8 O2
mit den Rauchgasen gemischt wird , so ist er kaum für die Schwefelsänrefabrikation
bestimmt und jedenfalls nicht dazu geeignet. Dagegen ist dies der Zweck des
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Apparates von Oxland (Engl . Pat . Nr . 7285 , 1885 ) , wo der Pyrit in einem
9 rn langen drehbaren Cylinder mit Außcnfeuernng geröstet , die 8 <P also von
den Ranchgasen getrennt gehalten wird . Am unteren Ende des sich drehenden
Rohres befindet sich eine gußeiserne , von außen durch eine Feuerung erhitzte Per¬
längerung . Der VustMritt wird durch eine Perrichtnng am Ende dieser Ver¬
längerung geregelt , wo sich auch eine Thür zum Herausschaffen der Abbrände
befindet. — Dieser Apparat scheint speciell zum Rösten von arsenhaltigen Kiesen
unter Verdichtung der arsenigen Dänre bestimmt zu sein.

R - Walter (jetzt in Mailand ) hat einen besonderen Dfen für Abröstung
von „CraupeiC constrnirt , d. H. Stücken zwischen der Größe einer Haselnuß
und dem durch ein Sieb mit 9 min Mascheuöfsuuug durchsackenden Staube .
Dieser Dfen ist in der 1. Aufl . d. W - S . 202 bis 205 abgebildet und beschrieben.
Er hat Roststäbe , welche guer über dem Dfen liegen, mit angegossenen Fortsätzen ,
durch welche eine Stange hindurchgeht . Ans diesem Wege kann man acke Stäbe
zugleich und in genau gleicher Weise drehen. Man kann daher die Rostspalten
sehr schmal halten , so daß die „Graupen ^ nur bei Bewegung der Roste durch
sacken, und da sie nur 15om tief liegen , kaun die Vnft bei gewöhnlichen Zug -
verhältnissen noch hindnrchstreichcu. Jede Abtheilung mit 3 <,m Rostsläche setzt
täglich 700 bis 1000 cko Graupen durch. Diese Ocseu erfordern ziemlich starken
Zug und können nicht gut mit demselben Kammersystcm wie andere Defeu in
Verbindung gebracht werden ; bei unzureichendem Zuge bilden sich sofort massen¬
haft Sauen . Bei richtiger Behandlung gehen die Sesen recht gut , sind aber
nicht sehr verbreitet , da sie eben nur für eine bestimmte Korngröße passen.

Die Verbindung von Stückkies - und Staubkiesöscu in einer
einzigen Batterie bietet gewisse Schwierigkeiten , weil die letzteren bedeutend
mehr Zug als die ersten beanspruchen . Die Sache läßt sich jedoch durch ent¬
sprechende Rcguliruug der Füchse in dem Haupteanal machen. Die gründlichste
Lösung der Schwierigkeit scheint mir die von Du. Bcrnhardi in Staßfurt an¬
gewendete zu sein. Er hat die Etagenöfcn so niedrig gestellt , daß die oberste
Platte auf einer Horizontale mit der Dberslüche des Kieses in den Stückkiesöfen
liegt . Daher ist in den Staubkiesöfen immer mehr Auftrieb nach dem gemein¬
schaftlichen Gascanal , und sie blasen auch beim Defsncu der Thüren nie aus .

4 . Desen zum Rösten von Blende .

Blende ist jetzt das wichtigste aller Zinkerze , und sie muß stets durch gründ¬
liche Röstung in Zintoryd umgewandelt werden . Dies ist viel schwieriger als
das Rösten von Pyrit , da einerseits die Blende höchstens 35 Proc . , oft aber
nur 20 Proc . Schwefel enthält , und andererseits man sie viel schwieriger als
Eisen - oder Kupferkies entschwefeln kaun , weil sich das schwer zersetzbare Zink -
sulfat bildet . Da nun für die Darstellung von Zink der Schwefel vollständig
abgeröstet werden muß , und da die für Pyrit eoustruirtcn Brenner für Blende
nicht verwendet werden können , so wurde diese früher in Flammöfen geröstet,
wobei alle Schwesligsäurc mit den Fcuergascn entwich. Dies würde vermuthlich
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auch jetzt noch geschehen, wenn nicht der durch den sauren Hüttenrauch angerichtete
Schaden die (̂ esundheitsbehörden zunächst in England , dann auch auf dem Con -
tinent dazu gedrängt hätte , den Fabrikanten die Verpflichtung aufzuerlegen , ihr
Möglichstes zur Verdichtung der im Rauche enthaltenen Säuren zu thun . Ueber
den durch diese angerichteten Schaden vergleiche man oben S . 9l ff.

Die Entwickelung der verschiedenen Verfahren zur Unschädlichmachung des
Hüttenrauches und Verwerthung der bei der Blenderöstnng entweichenden
Schwefligsäure in einem der großen Jndnstrieeentren Deutschlands ist in einer
Abhandlung von Hasenelcver beschrieben worden (Zeitschr . d. Ver . deutsch.
Ingen . 1886 , S . 83 ; Fischer's Jahresber . 1886 , S . 257 ) , woraus hier ein
kurzer Auszug gegeben werden soll. Vor 1855 wurde sämmtliche in den großen
Stolberger Zinkhütten verwendete Blende in gewöhnlichen Flammöfen durch
direete Kohlenfeuerung abgerüstet, wobei die Gase etwa 0 ,75 Vol .-Proe . Schwefel¬
säure enthielten und einfach in die äußere Luft entwichen. 1855 baute die
Chemische Fabrik Rhcnania in Stolberg einen Ofen , der einen großen Theil der
80 .,, zu Nutze machen sollte. Er bestand ans einem langen Muffelofen , in dem
das Erz durch Handarbeit von einem Ende zum anderen sortgeschaufelt wurde ,
und der augenscheinlich im Princip mit dem Dfen für Pyritklein (s. oben S . 225 )
vollkommen übereinstimmte . Ans diesem Wege konnte etwa die Hälfte des
Schwefels in Schwefelsäure umgewandelt werden , aber mit großem Verlust an
Salpeter . Godin verbesserte diesen Sfen , indem er ans ihn eine Reihe von
Muffeln setzte, dnrch die das Erz nach und nach hindurchgehen mußte ; aber sein
Sfen wurde zu Gunsten des Gcrstenhöser - Ofens (S . 227sf .) ausgegeben. Mit
letzterem erhielt man verhältnißmüßig reiche Gase ; aber die ungeheure Menge
des Flngstanbes war lästig , und cs war auch zu schwierig, diesen Dfen mit einem
anderen , in dem die Röstung bis zu Ende durchgeführt werden sollte , zu ver¬
binden . Hierauf wurden verschiedene Constructiouen von Hasenelcver und
Helbig versucht, aber alle diese zeigten gewisse Nachtheile, und dies führte 1874
zur Constrnetion eines neuen Ofens , welcher eine Reihe von Jahren nicht nur
in Stolberg , sondern auch in vielen anderen deutschen Werken im Betriebe war .
Dieser neue Ofen von Hasenelever und Helbig ist in der 1. Aufl . d. W .
S . 178 bis 180 genauer beschrieben und abgebildet ; hier sei nur ein Durch¬
schnitt, Fig . 88 , und eine ganz kurze Beschreibung gegeben. Er bestand aus
einem Flammofen // , ans welchem feiner Länge nach eine Muffel o angebracht
war . Der Boden dieser Muffel bildete zugleich die Decke des Flammofens und
wurde auf diesem Wege geheizt ; die Flamme des Ofens strich dann über die
Decke der Muffel , erhitzte diese ebenfalls und ging dann weiter unter eine im
Winkel von 4Z0 geneigte schiefe Ebene , an deren Spitze bei n frische Blende im
Pulverigen Zustande eingefüllt wurde . Das Erz glitt auf der schiefen Ebene
allmülig abwärts , wobei die Scheidewände ckck ein zu schnelles Rutschen hinderten ,
und wurde auf diesem Wege dnrch die darunter wegstreichenden Rauchgase vor¬
gewärmt ; die Erhitzung setzte sich in der Muffel oo fort , wo Luft zugelassen
und so viel Schwefel als möglich ansgetricbcn wurde . Zuletzt wurde das halb¬
geröstete Erz in den Flammofen .</ hinuntergestoßen , wo seine Röstung dnrch das
im Gasgenerator /e erzeugte Feuer beendigt wurde . Das hier erzeugte Schwefel -
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dioxyd mußte freilich verloren gehen , und bildete einen erheblichen Theil , meist
Uber ein Drittel des Ganzen ; dagegen war das in der Muffel und auf der
schiefen Ebene erzeugte Gas stark genug , um in Bleikammern auf Schwefelsäure
verarbeitet zu werden , wenn auch vermuthlich mit sehr unsicherem ökonomischen
Erfolge . Am Rhein und in Schlesien wurden viele solcher Defen errichtet ; im
Durchschnitt setzten sie 60 Proc . des Schwefels in Schwefelsäure um , während
40 Proc . als 80 ^ mit den Rauchgasen in dir äußere Luft entwichen. Dieser
saure Hüttenrauch wurde jedenfalls mit weit mehr Tadel belegt , als er wirklich
verdiente , indem man ihm alle Beschädigung der Pflanzenwelt in der Nachbar -

fchaft zur Last legte, und den Antheil der zahlreichen Zinkhütten , Glashütten n. s.w .
daran meist übersah (S . 94 ).

Ilm nun auch die in den Rauchgasen enthaltene Schwefelsäure aufzufangen ,
wurden in Stolberg verschiedene Verfahren im großen Maßstabe durchgeführt
(ausführlich beschrieben vonHasenelever in Fischer 's Jahresbcr . 1881 , S . 173 ) .
Die Absorption der Schwefligsänre durch Kalkmilch eignet sich nur für kleineren
Betrieb ; in Stolberg , wo die verschiedenen Werke täglich über 80 Tons 8 (st in
die Luft schicken, wäre dieses Ausknnftsmittel zu kostspielig. Absorption der 8 0 -2
durch Wasser in einem großen Koksthnrm ist durchaus nicht genügend wirksam
(vergl . unten das Verfahren von Hänisch und Schröder ). Ein gründlicher
Versuch wurde mit dem Vorschlage von Freytag gemacht (Dentsch.Pat . Nr . 14 928
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und 15 547) , die Gase durch Schwefelsäure von 500 B . absorbiren zulassen,
welche8 O2 und 80g zurückhält und unten mit einer Stärke von 56 bis 580 B .
ankommt. Aber dieses Verfahren läßt keinen Nutzen; in den Austrittsgasen

bleibt auch noch viel 80z
zurück, welche durch Kalk¬
milch absorbirt werden
muß u. s. w. Versuche,
auf diesem Wege doppelt-
schwcfligsanren Kalk zum
Verkauf zu machen, hat¬
ten keinen Erfolg. Es
wurde auch ein Verfah¬
ren von E l. Winkler
(Deutsch. P . Nr . l4 425)
probirt , welches in der
Absorption von 8 0z
durch feucht gehaltenes
Brucheisen besteht; aber
auch dies kam zu thcner.
Selbst die Verwendung
von Kalkstein oder Dolo¬
mit kommt in Folge der
vielen Arbeit theuer; upd
alle erwähnten oder an¬
derweitigen Abs0rptions-
versahren erfordern sehr
lästige Vorbereitnngs-
operationen, wie die Her-
vorbringnng von starkem
Zuge , Beseitigung des
Flngstanbes, Abkühlung
der Gase w.

Neuerdings sind nun
verschiedene Defcn con-
struirt worden, welche
die Verwerthung des
sämmtlich en Schwefels
der Blende in Bleikam¬
mern gestatten, und da¬
her die äußerst lästigen
Verfahren zur Absorption

der 8 0z ans Rauchgasen unnöthig machen. Alle diese neueren Oefen haben
einen gemeinsamen Zug ; sie eombinircn die durch die Verbrennung des Blende-
schwefels entstehende Hitze mit äußerlich angewendeter Erhitzung, in der Art , daß
die Fcnergase sich mit den Rostgasen nicht mischen können. Es hat sich heraus-



Ofen von Eichhorn und Liebig . 251

gestellt , daß richtig angewendete indireetc Erhitznng zur vollständigen Abröstnng
der Blende genügt .

Das Princip , welches die Berwerthung des gesummten Blendeschwefels

znr Schwefelsänrefabrikation verwirklichte , ist eine Erfindung von M . sEebig ,

welcher die lldee hatte , eine Art Etagenofen zu construiren , dessen Etagen zum
Theil hohl sind und durch ein besonderes Feuer erhitzt werden .

Diese Defen (patent , von Eichhorn und Lielng , Deutsch . Pat . Nr . 21032 )
sind in Fig . .3 !) n . !>o gezeigt Sie bestehen ans einer Anzahl , etwa 7 , getrennter
Defen , von denen jeder 5 geheizte , hohle Etagen er' , r, 2, ^ Z An¬
fache Platten 5' , 5" , // " besitzt , welche sämmtlich von einer oder der anderen

Seite des Dfens durch die Arbeitsthnren e u zugänglich sind . Die Erhitznng
geschieht durch die von dem Generator (7 erzeugte Flamme , welche in den Zügen

mäligen Herabsteigen bis nach rr ' begegnet sie immer heißeren Etagen , so daß
bei rr ' ihre Rostung beendigt wird , namentlich mit Hülfe der Borwärmnng der
Lust im Eanal r.'. Die Abbrände werden in den Keller r/ zum Ausräumen
gestürzt . Im Ganzen bleibt das Erz IR Stunden in dem Dfen . Bei einem
besonders verfolgte » Bersnch enthielt das frische Erz 27 ,3 Proc . Schwefel : nach
sechsstündigem Berweilen ans der obersten Platte 2 ! ,!> Proc ., ans den vier folgen¬
den Platten 17 ,3 , 13 ,2 , 2 ,3 und 0 ,2 , unten nur noch 0 , 1 Proc . Schwefel . Die
Rostgase entwichen mit 5 bis 0 Proc . Schwefel .

Eichhorn giebt an ( Fischers Iahresber . 1389 , S . 322 ) , daß ein Dfen
der eben beschriebenen Art in 24 Stunden 4 ,2 bis 4 ,5 Tons abgeröstetes Erz
liefert , wozu vier Mann (in zwei Schichten zu se zwei Mann ) und 0 ,3 Tons
Kohlen verbraucht werden . Bon dem Schwefel der Blende selbst bleibt nur

0 , 1 Proc . in dem Röstprodnct : aber bei Gegenwart von Calciumcarbonat wird

Fig. 90. n it der ganzen Dsenbatterie entlang

zieht , in den höheren Zügen Rn ' nach
vorn zurückkehrt , durch die Züge n " n "
wieder umkehrt und schliesslich in den

Eanal abzieht . Die zum Rösten der
Blende erforderliche Vnft tritt durch
die Arbeilsthür ck ein ; sie wird durch
die von oben von dem Eanal n aus¬

gestrahlte Hitze vorgewärmt , indem sie
durch de » Eanal 6 streichen muß , ehe
sie ans die unterste Etage R gelangt .
Die oben ans dem Dfen vorgewärmte
Blende wird durch den Trichter / ' ans

die oberste Platte ?/ " gestürzt , ent¬
zündet sich dort und wird nach 6 bis
3 Stunden allmälig über 5" und 5'
nach R weiter befördert . Hier , wo

ihre eigene Berbrennnngswärme schon
gering ist , erhält sie die Hitze des ober¬
sten Fenercanals und bei ihrem all -
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natürlich eine entsprechende Menge Calciumsulsat gebildet. Tie Gase enthalten
6 bis 8 Vol . -Proe . 80 ^ gegenüber 2 Prac . bei den Freiberger Oefen .

Michel Perret (Dentsch. Pat . Nr . 37842 ) hat seinen wohl bekannten
Ofen znr Verbrennnng von stanbforniigem Brennmaterial für die Abröstung
von Blende ohne Vermischung der Nöstgase mit den Fenergasen abgeändert .
Das dabei angewendete Princip ist demjenigen von Eichhorn und ? icbig sehr
ähnlich ; ebenso wie das eines von Hasenclever beschriebenen Dfens der
„RhenanicG ( Fischers Jahresber . 1880 , S . 200 ) und das des Dfcns von
Grillo (Deutsch. Pat . Nr . 28458 ).

Durch die Güte des Herrn Generaldireetors Hasenclever bin ich in Stand
gesetzt, in Fig . 91 bis 94 eine vollständige Eonstrnctionszeichnung des „Rhcnania " -
Blenderöstofens zu geben, welche sich von der ursprünglichen schematischen (seither
natürlich auch von den Erfindern selbst verbesserten) Zeichnung des 8iebig -
Eich Horn ' scheu Ofens durch praktische Durchbildung der Eonstruction unter¬
scheidet. Es sind schon an ziemlich vielen Orten Oefen dieses Typus im Betriebe
und wurden mir dieselben von unabhängiger Ouelle als sehr gut bezeichnet. Die
Zeichnungen sind ohne weitere Beschreibung verständlich.

Ein solcher Ofen erfordert zwei Mann pro Schicht und entschwefelt in
24 Stunden etwa 4000 KZ Blende bei etwa 800 ü »- Kohlenverbrauch . Bei
schwefelreichenErzen baut man , nach brieflicher Auskunft von Herrn Hasen¬
clever , auch Oefen ohne zwischenliegende Feuerzüge ; die Muffeln liegen dann
direct über einander und geht der Feucrzug direct unter die erste Muffel und
dann über die dritte weg.

Ueber diesen Ofen finden sich in Fischer's Jahresber . 1890 , S . 444
folgende Angaben . Die Temperatur der obersten Muffel sollte 580 bis Olüw,
diejenige der folgenden 750 bis 900° betragen . Der Fortschritt der Röstung
zeigt sich aus den folgenden Schwefelproceuten :

Im frischen Erz . . . . 19 ,2 20 ,8 20 ,5
Am Ende der 1. Muffel . 17 ,,i 19 ,1 bis 21 ,9 15 ,9 bis 2 l ,4

„ 2. , . 12 ,0 1l 2 14 3 9,9 12 ,4
„ „ 3- ^ - 3,4 1,02 „ 1I8 0,75 , 1,06
,, „ ., Röstung . 0,0 0 ,35 1,02 —
Auch mechanische Bleuderöstöfen find mehrfach construirt worden.

Der von Haas pateutirte Ofen lDeutsch . Pat . Nr . 23 080 ) ist demjenigen von
Macdougall sehr ähnlich, nur sind die eiuzelueu Kammern nicht durch einfache
Ziegelgewölbe , sondern mittelst eines Kohlenfeuers geheizte Hohlcanäle getrennt .
Mechanische Rührer befördern das Erz von der obersten Etage auf drei tiefere,
und schließlichauf die Sohle eines Flammofens , wo die letzte Abröstung stattfindet .

Ein mechanischer Ofen von Hcgcler (in erfolgreicher Arbeit von mir selbst
in der Fabrik des Erfinders zu Va Salle in Illinois beobachtet) combinirt den
Eichhorn - stiebig - Ofen mit ähnlichen Rührvorrichtungen , wie sic der Spencc -
Ofen für gewöhnlichen Pyrit zeigt (S . 242 ). Derselben Klasse, aber mit größeren
Abweichungen, gehört ein Muffelofen mit mechanischem Rührwerk der Chemischen
Fabrik Nhenania (Deutsch. Pat . Nr . 01043 ) an .

Die von der SociütO Vicille Montag ne pateutirten Oefen (Deutsch.
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Pat . Nr. 24155 und 36 609) sind mechanische Oesen, in denen die Fenergase
von den Röstgasen nicht getrennt sind.

Man sollte meinen, daß die Nachtheile, welche znr Ansgabe der Mac -
dongalt ' schen Oesen für gewöhnlichen Lchweselties geführt haben, in ganz ähn¬
licher Weise auch bei den eben erwähnten Anpassungen dieser Oesen zur Röstung
von Blende vorhanden sein werden, in erster Nnie die schnelle Abnutzung der
arbeitenden Theile. Es scheint aber, daß z. B. die Oefen der Bteilte Mon¬
tag ne doch regelmäßig sunetioniren: eine Besichtigung derselben oder nähere
Angaben darüber tonnte ich nicht erreichen.

Oesen für Abröstung von Gaöreinignngsmasse .

Man laugt heutzutage die gebrauchte Gasreinignngsmasse aus, um die
Ammoniatsalze zn gewinnen, und unterwirft sie häufig auch noch einer Behand¬

lung znr Gewinnung von Ferroehan- und
Rhodamalzen. Jedenfalls aber wird der
darin im freien Jnstande enthaltene Schwe¬
fel, der zuweilen 50 Proe. der Masse aus¬
macht, schließlich verbrannt und in Schwe¬
felsäure umgewandelt. Zuweilen geschieht
dies in gewöhnlichen Schwefelbrennern
(S . 174 fs.), aber in solchen kann man den
Gasschwesel kaum vollständig ausbrennen,
und verliert viel davon in den Rückständen.
Gewöhnlich verbrennt mau ihn in Oefen,
welche dem Malütra ' scheu Plattenosen
ganz ähnlich sehen, wie sie in Fig. 95
gezeigt sind(Hill ' s Ofen). Hier ist jede
Kammer etwa 3 m lang, 0,5 m breit und

0,225 m tief. Auch
Maedougall ' s mecha¬
nischer Ofen (Fig. 78
bis 80) ist für diesen
Zweck verwendet worden.
Eowen ' sOsen (Fig. 96
und 97) besteht aus einer
Reihe von thönernen
Gasretorten und ist ohne
weitere Erklärung ver¬
ständlich. Es sollen an¬
dere Fabriken den Gas-
schwefel in Oefen mit sehr-
engen Roststäben ver¬
brennen, was aber nicht
so Vortheilhaft scheint.

Fig . 96 .

________________

Fig . 97 .
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Zuweilen wird die Masse in Zicgelsorni gebracht und in Stückkiesöfen
gebrannt; sie brennt dann gut aus und die Asche fallt ohne Weiteres durch die
Roste hindurch, die mau dabei möglichst weuig schüttelu muß. Doch ist dieses
Verfahren nicht so gut, wie die Verbrennung in Platteuöseu.

Oefeu für Verbrennung von Schwefelwasserstoff .

Meist sind diese von sehr einfacher Art. Wie man ans Fig. 9s ersieht,
bestehen sie ans einer mit mehreren Anprallwändena r, versehenen gemauerten
Kammer. Das (fast immer mit einer großen Menge von indifferentem Gase,
hauptsächlich Stickstoff, gemengte) Schwefelwasserstoffgastritt durch ein Guß-

eifenrohr ch, mit Regnlirnngsvenüle, ein. Die Mft strömt zum Theil rings
um b, zum Theil durch eine besondere, mit Negulirnngsschiebern. dergl. versehene
Oefsnnng ck ein. Die durch die Verbrennung des Schwefelwasserstoffserzeugte
Hitze ist vollkommen ausreichend, um die Temperatur der Kammer ans Roth-
glnth zu erhalten, so daß das Gas sich immer wieder von Neuem entzündet,
wenn die Flamme durch einen Zufall ausgegangen ist. Dies wird durch die
Anprallwände</, n befördert, welche sowohl zur Aufspeicherung von Hitze für
den eben erwähnten Zweck, als auch zur besseren Mischung und Verbrennung
der Gase dienen. Der (mit glühendem Koks bedeckte) Rost 6 wird nur bei Gasen
von sehr unregelmäßigerZusammensetzung gebraucht, wie siez. B. bei der Sättigung
der Gase ans Ammoniakblasen durch Schwefelsäure entstehen; besonders zum
Wiederanznnden des Gases nach Stillständen. Bei regelmäßig zusammengesetzten
und verhültnißmäßig reichen Gasen, wie bei denen von Chance ' s Schwefelregene-
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ratiou, ist der Rost e ganz überflüssig, da sich diese Gase wie Leuchtgas entzünden
lassen und sortbrenneu. Tie Thüren/ / dienen zum Einführen von Salpetertöpsen,
wo man es nicht vorzieht, dafür eine rationellere Einrichtung anzuwenden(Cap. 0).
Als Dimensionen der Kammer kann man 3 bis 4 m Länge, 1,2 bis 1,5 iu
Breite und 0,9 m Höhe annehmen. Man kann auch Schweselsaureeonecntrations-
psannen daraus fetzen, und wird selbst dann noch genug Hitze in den Gasen zum
Betriebe eines Gloverthnrmes übrig haben. Bei einigermaßen sorgfältiger Regu-
lirung des Luftzutritts tritt nie eine Sublimation von Schwefel ein. Ein beson¬
derer Bortheil der Verbrennung von Schwefelwasserstoffist der, daß dies ein
vollkommen eontinnirlicher Vorgang ist, ein Gegensatz zu den nie fehlenden
Schwankungen bei der Verbrennung von Rohschwesel oder Pyrit , selbst bei regel¬
mäßiger Abwechselung in der Beschickung der Tesen. Der Luftzutritt braucht
daher nur ein- für allemal regnlirt zu werden, die Proeentigkeit der stz/ im Röst¬
gase ist immer dieselbe, der Kammerproeeß ist viel regelmäßiger als mit Roh¬
schwesel oder Pyrit, und der Salpeterverbrauch ist daher kleiner. Alles dies kann
freilich nur bei Gasen von constanter Zusammensetzungeintreten, wie sie das
Eh an ee-Verfahren liefert, während bei Gasen von sehr wechselnder Zusammen¬
setzung, wie es die der Ammoniaksabriken sind, das Gegentheil von alledem
eintritt.

Man hat in einigen der den Schwefelwasserstoffans dem Chance ' schen
Verfahren verbrennenden Fabriken gesunden, daß man mehr Salpeter als beim
Brennen von Pyrit brauchte, während in anderen eine Ersparniß bemerkt wurde.
Augenscheinlich war im ersten Falle der Schwefelwasserstoff nicht von genügend
guter Beschaffenheit, jedenfalls ungleich im Proeentgehalt und vielleicht sogar
kohlensänrehaltig, so daß der Kammerproeeß gestört wurde. Zuweilen hat man
unvollständige Verbrennung beobachtet, wobei sich Schwefel im Gloverthurm oder-
gar in den Kammern ablagerte; aber dies kommt augenscheinlich nur bei nach¬
lässiger Arbeit vor, und tritt bei gehöriger Sorgsalt nie ans.

Lombard beschrieb 1886 (Nonit . dicnont. 1889, p. 1231) einen Platten¬
ofen für Schwefelwasserstoff, bestehend ans zwei getrennten Abtheilungen, 2,3 in
tief im Lichten. Es sind vier Etagen von 2 m Länge und 0,4 in Breite vor¬
handen, jede ans vier Dhonplatten bestehend. Die oberste Platte ist mit vielen
Löchern versehen und nimmt die ganze Länge und Breite des Dsens ein; die
anderen Platten sind nicht gelocht und lassen an abwechselnden Seiten Deffnungen
von 0,3 X 0,4 IN für die Gase. Jeder Dfen hat unten vier Brenner für ID 8
und zwei Luftröhren, zusammen drei Reihen bildend, von denen die Luftröhren
die mittlere einnehmen. Tie Brenner bestehen ans Thonröhren von 2 in Länge,
1c-in lichter Weite und 10 min Wandstärke, welche ans ihrer Länge in den
Ofen hineinragen und oben mit Löchern oder Schlitzen zur Vertheilung des Gases
versehen sind. Vorn sind sie durch ein gußeisernes Rohr mit Regulirnngshahn
verbunden. Das Lnstrohr ist 6 cnn weit und mit einem eisernen Drehringe zur
Regnlirung des Zutritts versehen. Die Röstgase treten in einen 45 x 60 c-m
weiten Zng aus der Decke des Ofens, dann in eine kleine Stanbkammerund
dann in einen Gloverthurm. Gesammthöhe1,77 m. Der Druck des Gases ist
— 4 am Wasser. Der Ofen soll sehr gut arbeiten.
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Simpson und Parnelt (Engl . Pat . Nr . 14711 , 1886 ) regulirm den
Nist - und Gaszutritt in bestimmten Verhältnissen , um entweder freien Schwefel
oder 8 0z zu erhalten , indem sie zwei Gefäße , jedes mit Ein - und Auslaßventil
versehen, anwenden . Beide Gefäße werden gleichzeitig durch eine selbstthätige Vor¬
richtung gefüllt und entleert , wobei die beiden Gefäße so mit einander arbeiten ,
daß das in das eine ein - und daraus anstretende Gas in bestimmtem Ver¬
hältnisse zn der in das andere eintretenden und daraus entweichenden Luft steht.
(Eine solche Vorrichtung taun für die Prodnetion von freiem Schwefel ans O.,. 8
sehr günstig sein , ist aber wohl nnnöthig eomplieirt , wenn das 11z8 nur zur
Schweselsünrefabritation dienen soll , wobei ja ein Niftüberschuß nothwendig ist.)

Verfahren zur Absorption von schwefliger Säure aus Hüttenrauch ,
Fen erg äsen n. s. f.

Die Unschädlichmachung des sauren Hüttenrauches von metallurgischen und
arideren Operationen bietet besondere Schwierigkeiten dar , wenn der Gehalt der
Gase an Säure so gering ist , daß ihre Verwerthung durch Eondensation oder
durch Umwandlung in Schwefelsäure nicht mehr thnnlich erscheint , d. H. wenn ihr
Gehalt unter 4 Vol .- Proe . 8 0z finkt. Wir haben schon bei Betrachtung der
Röstung von Blende (S . 248 ff.) mehrere der zur Beseitigung der 8 Oz und
anderer Säuren ans Rauchgasen angewendeten Verfahren besprochen ; sic haben
alle das gemeinsam , daß sie sehr viel kosten und selten ihren Zweck vollständig
erreichen . Die Aufgabe , die ungeheure Menge der in gewöhnlichen Fenernngs -
gasen enthaltenen Schwefligsünre zu bewältigen , ist kaum je ernstlich an die Hand
genommen worden , da die Kosten und die Unbegnemlichkeiten jedes für diesen
Zweck denkbaren Verfahrens bisher ganz unerträglich erschienen sind ; auch wird
dies wohl in absehbarer Zukunft nicht anders sein. Das einzige praktisch brauch¬
bare Mittel in diesem Falle , wie auch in vielen Fällen bei Hüttenrauch , ist die
Verdünnung der Olafe mit großen Niftmengen , indem man hohe Kamine errichtet
und die Olafe hoch über der Erdoberfläche in die Nist ausströmen läßt . Man
hat solche Schornsteine bis zn 160 lu Höhe gebaut . Im Falle der Salzsäure
haben sie ihren Zweck durchaus verfehlt , wie wir bei Betrachtung der Eonden¬
sation dieses Gases bei der Sulsatfabrikation sehen werden ; bei schwefliger Säure
ist die Verdünnung mit Nist wirksamer . Freytag nimmt an (allerdings ciniger -
maßen willkürlicherweise ) , daß Rauch nur dann unschädlich ist , wenn er nicht
über 0,006 Vol .-Proe . 80z enthält ; da aber z. B . in Bleihütten der Gehalt au
8 0z im Hanpteanal , wo sich alle Feuer - und Rauchgase mischen , selten über
0 , 1 Proc . steigt , so wird , wenn diese Gase erst in einer Höhe von 60 ro oder
darüber oberhalb des Pslanzenwnchses in die äußere Luft entweichen können , wohl
meist eine solche Verdünnung derselben eintreten , daß sie keinen Schaden mehr
anrichten . Dies kommt daher , daß sich Schwefeldioxyd ziemlich gleichmäßig in
der Luft vertheilt , während Salzsäure , Schwefelsäure und Salze , welche sichtbare
Nebel bilden , gewöhnlich den Boden in wenig zerstreutem Strome erreichen und
daher selbst durch sehr hohe Kamine nicht unschädlich gemacht werden können .
In der That ist dies die einzige Erklärung dafür , daß die enormen Mengen
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von schivefliger Sänrc, die an manchen Orten von Bleihntten, Zinkhütten, Glas¬
hüttenu. s. w. in die Lust geschickt werden, nicht schon langst alles Pslanzen-
leben ringsherum zerstört haben, was doch notorisch nur in vereinzelten Fällen
eingetreten ist. Aber da solche Fälle eben doch vorkommen und die Anforde¬
rungen der Gesundheitsbchörden immer strenger werden, so kann man die
Abführung des Hüttenrauches durch hohe Kamine nicht als eine endgiltige
Lösung der Schwierigkeit ansehen, selbst da, wo es sich nur um Schwesligsänre
handelt, um so weniger als bei Negenwetter die ans den höchsten Kaminen
entweichenden Säuren in ziemlich eoneentrirtem Zustande ans den Boden gelangen
können.

Die Verwerthung der bei der Glasfabrikation mit Glaubersalz
abfallenden schwefligen Säure in der Schwefelsänresabrikation ist
von O. Schott vorgeschlagen worden (Dingl. polyt. Jonrn. 22k, k42). Der
Schwefelgehalt der Gase soll noch dadurch vermehrt werden, daß man in dem
Glassatze den Kalk nicht, wie gewöhnlich, als Caleinmearbonat, sondern als
Gyps einführt, wobei auch noch der Schwefel des Gypses als schweflige Säure
gewonnen würde. Man sott Glaubersalz, Gyps und Kohle mit Kieselsäure in
den Passenden Verhältnissen mischen und das Gemenge entweder in Muffelöfen
oder vielleicht in geneigt liegenden elliptischen Thonhäsen bis zur Hellen Rothglnth
erhitzen, bis die schweflige Säure ausgetrieben ist. (Nach Schenrer -Kestner ,
('omjM. I'kiul. 1892 , 114, 290 , würde bei diesem Vorgänge primär freier
Schwefel, und erst durch dessen Verbrennung8(4, entstehen.) Der gesinterte
Rückstand von Natrium- und ldaleininsilieat solle zerkleinert und als „Rohglas"
an die Glashütten abgegeben, dagegen sollen die Gase in Bleikammern geleitet
und ans Schwefelsäure verarbeitet werden. Dieses Verfahren dürste bei seiner
liinführnng in die Praxis sehr großen technischen Schwierigkeiten begegnen, und
ist namentlich die Verwerthung von so verdünnten, mit sehr viel Kohlensäure
gemischten Röstgasen faetisch bis jetzt unmöglich. Es muß daher auf die Ab¬
handlung selbst verwiesen werden.

Thirion (Fr. Pat . 28. Febr. 1874 ; Fischer's Jahresber. 1875, S . 391)
macht ebenfalls den Vorschlag, Glaubersalz mit Kohle und Kieselsäure zu erhitzen,
wodurch ein Gemisch von Schweseldamps, Schwefeldioxydund Kohlenoxyd ent¬
wickelt wird. Das Nutnnmsilieat soll durch Kohlensäure in Soda verwandelt,
oder wie es ist verwendet werden. (Für Fabrikation von freiem Schwefel oder
Schwefelsäure ist dieser Vorschlag augenscheinlich ganz aussichtslos.)

Wir geben nun eine Zusammenstellung der verschiedenen Verfahren zur
Behandlung von Hüttenrauch mit besonderer Rücksicht auf die Entfernung von
8(N und 8(P. Für Einzelheiten müssen wir auf die im Text angeführten
Quellen »nd ans eine Monographie von E. A. Hering : „Die Verdichtung des
Hüttenrauches" (Stuttgart 1888) verweisen.

Eondensation durch Wasser scheint das einfachste und Nächstliegende
Verfahren zu sein, wenn man an die große Löslichkeit der Schwesligsänre nnd
Schwefelsäure in Wasser denkt. Aber dieses Verfahren ist in Wirklichkeit nur
dann durchführbar, wenn die Menge der Säure nicht allzu gering ist: verdünnter
Hüttenrauch läßt sich nur mit Anwendung von verhättnißmäßig ungeheuren
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Wassermengcn auswaschm , und merkwürdiger Weise ist die Condensation von
80 ?, ans diesem Wege noch schwieriger als diejenige von 8 O2. Ganz sicher kann
man die Verdichtung dnrch Wasser nnr dann mit ökonomischen: Bortheil betrei¬
ben, wenn die Gase eoneentrirt genug sind , um sie in Bleikammern in Schwefel¬
säure umzuwandeln ; es liegt daher im Interesse der Hüttenwerke , ihre Processe
in solcher Art zu führen , daß die Sauren möglichst wenig mit indifferenten
Gasen verdünnt werden . Wenn der Gehalt an 8 4 Bol . - Proc . erreicht , so
kann man sie nach dem Hänisch - Schröder ' schen Verfahren behandeln (s. u .
S . 263 ff.), oder kann sic in Schwefelsäure umwandeln ; bei diesem Gehalte wird
man freilich kaum Gewinn ernten , und sich mit Unschädlichmachung der Gase
begnügen müssen. Wo aber noch weniger als 4 Proc . 8 0 .,- in den Gasen vor¬
kommt , da wird an ihre nützliche Verwerthung kaum zu denken sein ; die
dünnen sauren Flüssigkeiten , die man durch Waschen des Rauches erhält , muß
man fortlaufen lassen , was aber in den meisten Füllen nnr einen neuen Uebel-
stand ergiebt und zu Conflicten mit den Behörden führt ; auch kann man dann
die 80 -2 nnd 80 - nicht vollständig ans den Gasen entfernen , und die Uebelstände
werden nnr vermindert , aber nicht aufgehoben .

Aus alle Fälle muß man die Berührung des Absorptionswassers mit den
sauren Gasen so innig wie möglich machen. Die für Salzsäure constrnirten nnd
an ihrem Orte zu beschreibenden Condeusationsapparate eignen sich nnr für
stärkere Gase ; die schwach sauren Gase , die man hier behandeln muß , verlangen
besondere Mittel , wie Schaufelräder oder andere einen Schaum verursachende
Apparate , welche theuer in der Anlage und Unterhaltung , und doch von unvoll¬
kommener Wirkung sind.

Statt Wasser verwenden Freytag (Deutsch . Pat . Nr . 9969 , 14928 , 15 546 )
und Hasenclever (Deutsch . Pat . der . 17 371 ) ziemlich concentrirte Schwesel -
sünre in einem gewöhnlichen großen Koksthurm . Diese hält Schwefelsäure -
anhydrid besser als Wasser zurück , so daß in manchen Füllen die Kosten des
Verfahrens durch den Gewinn an Schwefelsäure gedeckt werden (vergl . o. S . 250 ) .
Auch 8 O-, wird theilwcise zurückgehalten , aber nnr dann , wenn die Gase gut
abgekühlt worden waren . Die Nothwendigkeit , dies auszuführen und auch den
Flugstanb vorher zu beseitigen , was zuweilen nicht leicht ist , bildet einen großen
Nachtheil dieses sowohl wie der meisten anderen ähnlichen Verfahren . Frcy -
tag ' s Verfahren , welches im besten Falle nur den kleineren Theil der schädlichen
Gase des Hüttenrauches beseitigte , ist wieder eingestellt worden (Hänisch und
Schröder , Chem . Ind . 1884 , S . 118 ) .

Die Absorption der Säuren durch Aetzkalk , meist in Form von
Kalkmilch , ist eines der ältesten nnd bei richtiger Ausführung noch immer eines
der besten Mittel zur Beseitigung des Hüttenrauches . Wo die Beenge der Säuren
nur gering und die Fabrikation sonst rentabel ist , kann dieses Verfahren noch
jetzt angewendet werden , und entfernt bei richtiger Handhabung die Säuren so
gut wie vollständig . Die Kalkmilch muß mit den Gasen in sein vertheilten :
Zustande zusammentreffen , entweder indem man sic in passend eingerichteten
Thürmen herabsließen läßt , oder indem man sie durch Schaufelräder u . dcrgl .
in einen Schaum verwandelt (Nayner nnd Crookes , Cngl . Pat . dir . 2678 ,
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1875 ). Daß inan hierdurch selbst bei großen Mengen von 8 ist, , wie sie beim
Rösten der Blende entweichen, zum Ziele kommt, hat sich in Oberschlesien im
Großen herausgestellt (Bernoulli , Fischer's Jahresber . 1880 , S . 184 ). Aber
leider sind die Kosten dieses Berfahrens da , wo große Gasmassen zu bewältigen
sind, sehr hoch, ganz besonders deshalb, weil lange nicht aller Kalk ausgenutzt
werden kann, und die Bersuche, dabei doppeltschwefligsanrenKalk zn machen
(Hasenelever , Deutsch. Pat . Nr . 10 710 ) , sind ersolglos geblieben (vergl.
tihem. Ind . 1884 , D . 118 ).

Nach Iensch (Fischer's Jahresber . 1889 , S . 921 ) enthält der sich in den
Kalkmilchthnrmen bildende Absatz so viel Kalk, daß man ihn immer wieder
verwenden kann und zuletzt ein Prodnet mit 37,7 Proe . OuO, 38,4 80 .,,, 2,8 80 ., ,
4,2 002 -c. erhält , welches sehr gut als Zusatz zn thierischem Dünger behufs
Fixirnng des Ammoniaks verwendet werden kann, in welcher Beziehung er gleich-
werthig mit Gyps ist.

Kalkstein ist viel billiger als Aetzkalk, und ist beinahe ebenso wirksam,
wenn man ihn in richtiger Weise anwendet, d. H. die sauren Gase mit einer
großen Oberfläche von Kalkstein in Berührung bringt und cs verhindert, daß
diefe Oberfläche sich mit einer Kruste von Sulfit bedeckt, indem man sie fort¬
während mit Wasser abspült. Ol . Winkler hat zn diesem Zwecke eine besondere
Einrichtung constrnirt (Deutsch. Pat . Nr . 7174 ) , welche in der Schneeberger
Illtramarinfabrik ihren Zweck vollkommen erfüllte. Sie besteht aus drei ge¬
mauerten, mit Kalkstein gefüllten Kammern , bedeckt mit hölzernen, vielfach
durchlöcherten Deckeln, durch welche fortwährend Wasser ans den Kalkstein anf-
fließt. Die Gase werden in regelmäßiger Abwechselung durch alle drei Kammern
geleitet. Die Absorption der 8 (>2 ist ausgezeichnet, aber da jedes Kilogramm
Schwefel 3 ÜA Kalkstein erfordert und an eine Nutzbarmachung der Laugen
nicht zn denken ist, so kommt auch dieses Verfahren für Hüttenzwecke meist noch
zu theuer.

Pr echt (Deutsch. Pat . dir . 17100 ) verwendet zur Absorption der 8 O2
ans Gasgemischen entweder Magnesia Hydrat oder Thonerdehydrat , vor¬
zugsweise das erstere. Ai an breitet es entweder auf Horden ans, unter Befeuch¬
tung mit Wasser, oder bringt es im Zustande von Milch mit den vorher ans
100 " abgekühlten (Lasen zusammen, entweder in einem mit mechanischem Rühr¬
werk versehenen Apparate , oder in einem Thurme nach Art der Freiberger
Thürme zur Reinigung der Schwefelsäure von Arsen durch Schwefelwasserstosf
(s. Cap. 10). Es bildet sich ein krystallinischer Niederschlagvon Magnefinm -
sulfit und eine Lösung von Magnesinmsnlfat . Beim Erhitzen des Magnesium-
sulfits auf 200 " spaltet sich die 8 O2 ab und kann als solche eondenfirt oder in
Schwefelsäure verwandelt werden, während Magnesia , mit etwa 3 Proe . Magne -
siumsnlfat, zurückbleibt. Man erhitzt den Rückstand mit Kohle und verwandelt
ihn dadurch ganz in IlssO , während das entweichende Gemenge von 8 (R und
0 O? in Bleikammern nutzbar gemacht werden kann >?). Ni . Lyte beschreibt
dieses Verfahren mit Zeichnungen im Einzelnen (ckovnm. 8oe. Oüsm . Incl. 1882 ,
1-. 105). Es soll mehrfach angewendet worden fein, ist aber augenscheinlich im
Allgemeine» nicht Vortheilhaft genug.

17 *
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Thonerde ist in Precht ' s Patent eingesel)lossen, ist aber nicht so wirk¬
sam wie Magnesia . Man hat zuweilen die sanren Gase dnrch Schichten von
Thonschiefer streichen lassen , nui schwefelsanre Thonerde ; n bilden , aber dieses
Verfahren hat augenscheinlich nur loeale Anwendbarkeit .

Zinkcarbonat oder Zinkoxyd wurde von Schnabel vorgeschlagen
(Techn . Jahreober . 1882 , S . 266 ) , nachdem er in der Mutenthaler Hütte
viele andere Verfahren zur Behandlung des Hüttenrauches ohne genügenden
Erfolg versucht hatte . Schließlich führte er ein Verfahren ein (Deutsch . Pat .
Nr . 16 860 ), bei dem die Gase über mit Wasser benetztes basisches Zinkcarbonat
geleitet werden . Es bildet sich Zinksnlfit , welches beim Erhitzen , am besten in
Mischung mit Kohle , schweflige Säure abgiebt , die man in Bleikammern in
Schwefelsäure verwandelt , während ein poröses Gemisch von Zinloryd mit basi¬
schem Zinksulfat im Rückstände bleibt . — Schn abel ' s Apparat ist ziemlich com-
plicirt , und die Ergebnisse doch nicht genügend ; das Verfahren ist sehr lästig
auszuführen und tostet viel mehr , als durch die erzeugte Schwefelsäure ein¬
gebracht wird .

Fleitmaun ( Deutsch . Pat . Nr . 17 807 ) läßt die sanren Gase , gemischt
mit etwas Rift , dnrch einen Schachtofen streichen, in dem sich ein Gemisch von
Eisenoxyd und Kohle befindet , letztere giebt dnrch ihre Verbrennung die nöthige
Hitze und redncirt gleichzeitig das kD>G >. und 80 .,, so daß sich IG8 im geschmol¬
zenen Zustande unten ansammelt . (Der Erfolg dieses Verfahrens ist höchst
zweifelhaft . )

Metallisches Eisen , befeuchtet mit Wasser , wurde von Winkler an¬
gewendet (Deutsch . Pat . 'Nr . 14 425 ) , bewährte sich aber für verdünnte saure
Gase nicht. Thorp (Engl . Pat . Nr . 8862 , 1880 ) empfiehlt ebenfalls Thürme ,
gefüllt mit Brncheisen und berieselt mit Wasser oder Eisenvitriollösung , bei
40 bis 71 ".

Metallisches Kupfer oder Zink in sehr fein vertheilter Form wurde
in der Teutschen Gold - und Silberscheideanstalt zu Frankfurt angewendet , aber
ohne genügenden Erfolg . Dagegen wurde in derselben Fabrik das nächste zu
beschreibende Verfahren ausgearbeitet .

Rößler zeigte ( Dingl . polyt . Jonrn . 242 , 278 ; Fischer 's Jahresber . 1881 ,
S . 184 ) , daß Gasmischnngen , welche neben ttzuft so wenig 8 0 .» und 8 0 -̂ ent¬
halten , daß an ihre Verwerthung in Bleikammern oder in irgend einer anderen
Weise nicht zu denken ist , sich von beiden genannten Gasen vollständig befreien
lassen , wenn man sie mittelst eines Körting ' schen Jnjectors und eines durch¬
löcherten Sey langen roh res in eine Wassersäule einpreßt , welche Knpfer in
Suspension und ein Kupfersalz in Lösung enthält . Das Knpfersnlfat wirkt
als Sanerstoffüberträger von der Vnst ans die 8 0 ., , und große Mengen Schwefel¬
säure bilden sich auf diesem Wege , so daß man sogar an deren Fabrikation ans
diese Weise denken könnte. Man verfährt jedoch in Frankfurt so, daß die Msnng
immer mit genügendem Kupferpräcipitat versehen wird , ans dem man dnrch
dieses Verfahren kostenlos Kupfervitriol erhält . Rößler hat auch (Deutsch . Pat .
'Nr . 22 850 ) eine Eombination von Apparaten zur Behandlung von gewöhn¬
lichem Hüttenrauch dnrch dieses Verfahren ersonnen .
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Eine eigene Elasse von Verfahren bedient sich der Reaction zwischen
Schwefeldioxyd nnd Schwefelwasserstoff , wobei entweder beide im Gas¬
zustande sind , oder der letztere im nascirenden Zustande aus Sulfiden entwickelt
wird . Tie "Reaction in ihrer einfachsten Form ist :

216 . 8 -l- 8 0 . ^ 211 .0 -038 ;

aber ganz abgesehen davon , daß durch secnndäre Reactionen Polythionsänren
gebildet werden , ist auch die Reaction bei verdünnten Gasen sehr unvollständig .
Einzelheiten darüber sollen in dem von der Wiedergewinnung des Schtvefels ans
Sodarnckstand handelnden Eapitel (Bd . I I) gegeben werden ; hier mag cs genügen ,
zu erwähnen , daß IRndsberg (Deutsch . Pat . Rr . 6364 ) die obige Reaction bei
der Röstung von Blende zu verwerthen gesucht hat .

Bei Anwendung von Tulsiden sind die Reactionen noch complicirter , aber
die Absorption der 8 0 . kann vollständiger erreicht werden . El . Winkler
(Ehem . Ind . 1880 , S . 126 ) beschreibt ein sehr interessantes Verfahren zur
Behandlung der an 8 (0 reichen Gase einer llltramarinfabrik . Sie wurden in
Berührung mit einer Vösung von Schwefelnatrium gebracht, das man durch
Reduction des dort abfallenden Ratrinmsnlsats mit Kohle erhielt . Tie 8 0 .
wird vollständig absorbirt , wobei sich Natriumthiosulfat oder , bei einer Ab¬
änderung des Verfahrens , freier Schwefel bildet ; aber im Großen entstand auch
Natrinmtctrathionat , das man durch Erhitzen in Natrinmsulsat , 8 (0 und 8,
umsetzen mußte . Theoretisch wurde dabei nichts als Kohle verbraucht ; aber
augenscheinlich mußte bei den vielen Verdampfungen nnd Schmelzungen viel
Brennmaterial verbraucht werden , nnd wurde zudem viel Arbeit aufgewendet ,
außer Verhältniß zum Werthe der erhaltenen Productc . Nachdem dieses Ver¬
fahren in den Jahren 1868 bis 1877 ausgeübt worden war , wurde es zu
(dunsten des oben beschriebenen, der einfachen Absorption durch mit Wasser berie¬
selten Kalkstein , verlassen (s. S . 259 ) .

Ilebrigens hatte Jacob schon im Jahre 1864 ein ganz ähnliches Verfahren
mit Anwendung von "Natrium - oder Ealcinmsnlsid zu Münsterbnsch ausgeführt
(Fischer's Iahrcsber . 1881 , S . 181 ).

Schweselcalcium (das schon vor vielen Jahren von Tnnias zu diesem
Zwecke vorgeschlagen worden war ) bildet auch die absorbirende Substanz in
Kosmanu ' s Verfahren (Teutsch . Pat . Nr . 13 123 ). Durch Reduction von
Gyps mit Kohle und Auslangen soll eine Vösnug von Ealcinmsulfhydrat ent¬
stehen s?s , welche im sein vertheilten Zustande mit den Gasen in Berührung
gebracht wird , wobei Schwefel nnd Gyps gebildet werden :

5 8 (0 -0 2 (All . 8 . 0 2 11. 0 — 78 0 26n80 ., 4II . 0 .

Ter Tchwesel wird durch überhitzten Dampf ans der Mischung abdestillirt
und der Gyps kehrt wieder in den Kreislauf der Operationen zurück (was
schwerlich angehen wird ). Aus weiteren Mittheilungen Kosmann ' s (Fischer 's
Jahresber . 1882 , S . 270 ) ersieht man , daß das Absorptionsmittel später durch
Kochen von Schwefel mit Kalkmilch zubereitet wurde (also „Schweselleber G )
Und daß das ganze Verfahren noch im Vcrsnchsstadium war , in dem cs wohl
auch geblieben ist.
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Schwcselbnrium , welches in Freiberg versuchsweise angewendet wurde,
erwies sich als viel zu theuer.

Holzkohle wurde von Allen vorgeschlagen(Engl. Pat. Nr. 189, 1879).
Er läßt die von Staub befreiten Gase durch mit Schwefelsäure berieselte Thürme
und dann durch Thürme streichen, welche mit vorher in einem Strome von Stick¬
stoff ausgeglühter Holzkohle gefüllt sind. Hier wird die 8 0., zurückgehalten,
während der Stickstoff entweicht. Die 8 (>, wird dann durch eine Luftpumpe,
oder durch Erhitzen ans 300 bis 400", oder durch eine Bereinigung beider Me¬
thoden wieder anSgetrieben und verwerthet. (Abgesehen von den unerschwing¬
lichen Kosten ist dieses Verfahren unbrauchbar, weil die betreffenden Gase stets
eine große Ni enge Sauerstoff enthalten, welche in den Poren der Holzkohle zum
großen Theil in Schwefelsäure übergehen wird.)

Glühende Kohlen sind schon feit sehr langer Zeit angewendet worden,
um die 8(N ans Hüttenrauch zu freiem Schwefel zu redneiren. Dieser Vorschlag
findet sich schon in einer Broschüre von Vivian anS dem Jahre 1833, und
einer eben solchen von Neich, welche die im Jahre 1858 in Frankfurt gemachten
Versuche beschreibt. Derselbe Vorschlag ist sehr häufig wiederholt worden, aber
ohne Erfolg geblieben. Ein neuer Apparat von Hänisch und Schröder
(Deutsch. Pat. Nr. 33100) soll besseren Erfolg haben und fast den ganzen
Schwefel der 8 (0 zu 8 redneiren; aber ihr Verfahren ist augenscheinlich nur
für reiche Gase Passend; nicht aber für die uns hier interessirenden schwach
sauren Gase. Scheurer -Kestner (('om̂ t. nonck. 1892, kick, 296) hat die
Bedingungen dieser Reaction genauer untersucht; nach ihm ist die Hanptgleichnug:

2 8(0 D 36 — 200 -0 6 (0 ch- 2 8.

Darstellung von Schwefeldioxyd in reinem Zustande .

Früher wurde reineS, von Stickstoff und überschüssigem Sauerstoff freies
Schwefeldioxyd nur für wenige gewerbliche Zwecke benutzt und nach verschiedenen
Methoden dargestellt, am gewöhnlichsten durch Erhitzen von coneentrirter Schwefel¬
säure mit Kupfer. Ties geht selbstverständlich nur dann an, wenn der ent¬
stehende Kupfervitriol verkäuflich ist, und eignet sich auch kaum für den Groß¬
betrieb. Richter und billiger ist das Verfahren der Erhitzung von coneentrirter
Schwefelsäure mit Holzkohle, wobei man ein Gemisch von 8 (0 mit 6 (0 (und
6 0) bekommt:

2 Ick,, 80 ,, D 0 2 II,. 0 4- 2 8 (0 -0 OO,.-
DaS 0 (0 und 60 sind für die meisten Verwendungen der 8 0,, unschäd¬

lich. Von anderen Gasen ganz freies Schwefeldioxyd stellt man durch Erhitzen
von coneentrirter Schwefelsäuremit Schwefel dar :

2Ick„8(0 D 5 — 210 0 D 3 8 (0 .
Dies kann man so machen, daß man einen langsamen Strom von Schwefelsäure
ans Schwefel laufen läßt, der in einer eisernen Retorte ans 400o erhitzt wird.
Man soll jedoch bedenken, daß Gußeisen von schmelzendem Schwefel stark an¬
gegriffen wird; daher scheint ein anderes, dem Verfasser von kundiger Seite mit-
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getheiltes Brrfnhren besser. Man nimmt die Operation in einem eisernen Kessel
vor , welcher sich oben in der Art erweitert , daß man ein Futter von säurefesten
Ziegeln einsetzen kann . Hier kocht man eoneentrirte Schwefelsäure mit Schwefel ,
der an der Oberfläche schwimmt und durch den sänrefesten Ring an der Berüh¬
rung mit dem Eisen gehindert wird , während der untere Theil des Kessels der
vollen Wirkung des Feuers ausgesetzt ist.

Die OompnAnin inelnstriolle cle8 proomlÜZ Ilaonl (Deutsch . Pat .
Rr . 22 365 ) reinigte das ans solchem Wege hergestellte Schwefeldioxyd in einem
eigenen Apparate mit Zugrundelegung der Thatsache , daß die Hydrate der 8 O2
alle bei — 10 " krystallisiren , und gasiges 8 kB bei dieser Temperatur sein ganzes
Wasser verliert . Wir beschreiben diesen ziemlich eomplieirten Apparat nicht,
da er durch das viel einfachere Verfahren von Hünisch und Schröder zur
Darstellung von flüssigem Schwefeldioryd verdrängt worden ist.

P . Hart (Engl . Pat . Nr . 13 950 , 1885 ) stellt reines Schwefeldioxyd durch
Einwirkung von Schwefelsäure vom speeis. Gewicht 1,750 auf sein gemahlenes
Schwefeleisen dar . Die Materialien werden in einer gußeisernen Retorte gemischt
und ans über 2000 erhitzt , woraus ein regelmäßiger Strom von fast reinem
8 0 -2 abgegeben wird.

Ein altes und wohlbekanntes Verfahren zur Darstellung von reinem 8 (R
ist die Erhitzung von Ferrosnlsat mit Schwefel und ein wenig Rist , nach der
Reaction :

2 Do 8 64 -P 28 30 ^ 0z W 4802 .

Dieses Verfahren ist als neu von Terrell patentirt worden (Engl . Pat .
Nr . 5930 , 1884 ) , welcher es augenscheinlich besonders ans die Gewinnung einer
guten Malerfarbe aus dem rückständigen Eisenoxyd absieht .

Ford (Amerik . Pat . 'Nr . 363 457 ; Ehem . Ztg . 1887 , S . 721 ) verbrennt
einfach Schwefel in vorher durch Schwefelsäure getrockneter Vnst und läßt die
Gase durch eine Schlange gehen , wo durch Abkühlung und Druck flüssiges
Schwefeldioxyd eondensirt wird . Es ist kaum einzusehen , worin die Neuheit des
Verfahrens liegen soll.

Alle anderen Vorfahren Darstellung von reinem , flüssigem Schwefel¬
dioxyd sind durch dasjenige von Hänisch und Schröder in den Hintergrund
gedrängt worden , welches die Darstellung jener Substanz ans sehr billigem Wege
ans Gasen mit bis zu 4 Vol . Proc . 80z herab gestattet , z. B . ans den Gasen
ans den Eichhorn - Viebig Oefen (S . 251 ) und in ähnlichen Füllen . Es ist
kaum nöthig zu sagen , daß reichere Gase sich dafür noch besser eignen . Durch
dieses Verfahren ist flüssiges Schwefeldioxyd ein billiger Handelsartikel geworden ,
den man in vielen Fällen im Großen anwenden kann , wo man früher nur
gewöhnliches unreines Schwesligsünregas anwenden konnte.

Das Verfahren von Hünisch und Schröder (Deutsch . Pat . 90 -. 26181 ,
27 581 , 36 721 ) beruht daraus , das 80z durch Wasser in einem gewöhnlichen
Koksthnrm zu absorbiren , und es ans der entstehenden schwachen Vösnng durch
Erhitzen in der Art auszntreiben , daß die latente Wärme des Wasserdampses
vollkommen ausgenutzt und eine verhältnißmäßig sehr kleine Menge Kohlen
gebraucht wird . Die Erfinder geben eine Beschreibung des Verfahrens in der
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Chcm . 2nd . 1864 , S . 120 , wo sie daraus aufmerksam macheu , daß die Aus -
trcibuu ^ der 80 -, aus ihreu Vösuugeu durch gleichzeitige Auweuduug eines ^ ust -
stromeo sehr erleichtert wird , und daß mau auf diesem Wege noch weit reichere
Gase als durch Perbreuuuug von Rohschwesel oder der besten Pyrite erhalten
kaun , so daß mau die Bleikammeru viel kleiner machen , und durch diese Ersparnis ;
die Kosten ihres eigenen 'Apparates zur Absorption des 8 <A aus dünnen Gasen
und Wiederanstreibnng desselben mehr als decken könne. Tie Hoffnungen der
Erfinder ans Verwerthung ihres Verfahrens in dieser Richtung haben sich aller¬
dings nicht erfüllt : der geringste Gehalt der Gase an 80 .̂ , bei dem ihr Verfahren
noch lohnend ist , ist 4 Proe . , d. H. ein Gas , welches man auch sonst in Vlci -
kammern ohne direeten Geldverlust in Tchweselsänre umsetzen kann . Wir geben
deshalb hier die genauen Beschreibungen und (ohnehin nur skizzenhaften) Zeich
nungen ans den deutschen Patenten in der Ehemischen Industrie nicht wieder ,
sondern geben aus den späteren englischen und deutschen Patenten die Beschreibung
des in der Praxis zur Darstellung von flüssigem Schwefeldioxyd an
gewendeten Apparates (vergl . Zeitschr . s. angew . Ehem . 1866 , S . 448 ) .

Die Röstgase kommen in dem Eanal cc« , Fig . t) t>, an und nachdem sie
einen großen Theil ihrer Hitze an die Bleipfannen 6 6 abgegeben haben , gehen sie
in den Koksthurm b , wo sie mit so viel Wasser behandelt werden , daß alle 80 ^
ausgewaschen wird und nur O und X aus 6 hinausgehen . Die Lösung der
schwefligen Säure läuft aus dem Rohre ck ans und geht zunächst durch einen
in Fig . 100 besonders gezeichneten 'Apparat , wo sie vorgewärmt wird , und
dann der Reihe nach durch die bedeckten Bleipfannen 66 , wo die Erhitzung durch
die im Eanal ankommenden heißen Röftgase fortgesetzt wird . Der 'Apparat
Fig . 100 dient zur Anwärmung der kalten , sauren Ringe durch die Hitze der in
einem späteren Stadium des Processes entstehenden Absalllange . Er ist ans
einer Anzahl von über einander geschichteten Bleiplatten von 6 min Dicke ans
gebaut , welche eine große Dbersläche , entsprechend der Beenge der zu behandelnden
sauren Vangen , darbieten . Diese Platten sind in der Art mit einander verbunden ,
daß sie eine 'Anzahl von über einander liegenden stachen Bleikannncrn von etwa
4 om Diese bilden , welche in folgender Art mit einander communieiren . Die
saure Rmgc fließt durch ck in die unterste Kammer von links nach rechts ; durch
eine Seitenverbindnng ck' , welche die ganze Seitenkante der Kammer ein
nimmt , tritt sie in die dritte Kammer , von da durch ck" in Kammer 5 ,
und so weiter in Kammer 7 , !1 n . s. s. , worauf sie bei herauskommt . Die
Kammern 2 , 4 , 6 , 8 n . s. f. dienen in gleicher Weise zum Abwärtslansen der in
einem späteren Stadium deo Processes erhaltenen heißen 'Abfalllange . Diese
s'auge , welche bei c/ eintritt , fließt immer in rechtwinkliger Richtung zu der in
den abwechselnden Kammern aufsteigenden sauren Ringe , so daß die Verbindungen
für die Abfalllange vorn und hinten in denn Apparate Fig . 100 angebracht sind.
Um eine Durchbiegung der Bleiplatten zu verhüten , sind in jeder Kammer Blei -
streifen angebracht , welche sie versteifen und welche in der Richtung des Fliissig
keitsstromes lausen . Da die dünnen Bleiplatten gute Wärmeleiter sind , so wird
die in den Kammern 1 , 3 , 5 , 7 :e. aufsteigende kalte saure !tzange allmälig
angewärmt , während die heiße Absalllange bei ihrem Herabsließen durch die
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dazwischen liegende» Kammern ihre Hitze abgiebt. Natiirlich muß immer ein
gewisser Temperatnrnnterschied zwischen den beiden laugen nnd daher ein Wärme-
verlnst bestehen, der van der Daner der Beriihrnng , der Tiefe der Flussigkeitäschicht
und der Schnelligkeit des Ttrames abhängig ist. Bei Kammern von 4 bis 5 m»
Tiefe , einem lO bis 12 Minuten dauernden Gegenstrom und genügend großen
Oberflächen wird der Temperaturunterschied etwa 10" sein, d. H. die kalte saure
Flüssigkeit wird von lö " ans 85 " angewärmt werden, während die heiße Abfall-
lange von 95 bis 25 " abgekühlt wird. Tie kalte Absalllange tänst durch ai ab.

Tie vorgewärmte saure t'ange strömt nun der Reihe nach durch die bedeckten
Bleipfannen ee , wo die Crhitznug in früher erwähnter Weise fortgesetzt wird , so
daß der Siedepunkt erreicht wird. Tie hier abgegebenen Gase nnd Dämpfe
werden durch das Rohr / in die mit Wasser gekühlte Tchlangc // , nnd von hier¬
durch das Rohr // in den Thurm / geführt , wo die letzte noch übrigbleibende
Flüssigkeit durch trockenes Chlorealeinm oder besser durch mit Schwefelsäure be
feuchteten Koks herausgenommen wird. Bon hier geht das trockene 80 .,, durch
das Rohr k in die Pumpe /. — Tie in den Pfannen es zum Sieden erhitzte
Ringe , welche noch immer etwas 80 .,, enthält , strömt durch das Rohr in die
Solonne n, wo der Wasserdampf durch Sinspritznng von kaltem Wasser großen
theilo verdichtet wird, während fast trockeneo bOR in ^ aufsteigt nnd so ebenfalls in
die Schlange c/ und darauf zu der Pumpe ? gelangt. Tie Solonne n sott hier mit
größeren Einzelheitengezeigt werden, wie sie in einem späteren Patent (Rr . 56 721 )
beschnebeit ist , nnd da diese Trennung einer Mischung von Wasserdampf nnd HtO

von größerem Interesse ist , so sei das Berfahren anosührlicher erläutert . Es
ist nicht leicht, große Mengen Wasserdampf von beigemengterLöst, zu trennen.
Fndireete Abkühlung durch äußere Anwendung von kaltem Wasser bedingt sehr-
große Bleiapparate nnd wirkt doch nur unvollkommen, da die Tämpse ungehindert
durch die mittleren Theile der Kühlschlangen oder anderweitig angewendeten
Apparate streichen. Auch führt das verdichtete Wasser sehr viel 80 .,> mit sich
weg, wenn man nicht die Temperatur des Kühlapparates beinahe ans Siedhitze
hält. Tas neue Berfahren bewirkt die Abscheidungdes Tampfes aus solchen
Mischungen durch direete Einspritzung von kaltem Wasser, welche allerdings zu¬
nächst viel 80 .,, eondensirt. Wenn man aber die so gebildete saure stösnng der
heißen Mischung von Wasserdampf nnd 8 0 ,, im Gegenstrome begegnen läßt , so
erhöht sich ihre Temperatur nach nnd nach und erreicht schließlich Siedhitze, nnd
in gleichem Maße nimmt ihr Gehalt an 8 0 ., ab , so daß dieser bei 1<üt" fast
gleich Ruck ist. Folgende Tabelle zeigt die Bermindernng des Gehaltes an 8 O2
bei steigender Temperatur .

Geha lt der gesättigt eit stösnng an 80 .

bei 2«>" . . . 8,6 Proe . 80 ., bei 7<>" . . . 2,6 Proe . 80 ^
- 80 " . . . 1,7 „
„ 90 " . . . 0,9
„ 100 " . . . 0 ,1 „ „

„ 50 " . . . 7,4
40 " . . . 6,1

„ 50" . . . 1,9
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Fig . lOI. Wenn mail die Einspritzung des
Wassers so einrichtet , daß die ab¬
fließende Vauge 950 oder 10 t>o warm
ist , so kann letztere , wie die Tabelle
zeigt , keine erhebliche Menge 8 ich weg¬
fahren . Wenn andererseits der Weg
lang genug ist , so muß der Wasser -
dampf durch das eingespritzte kalte
Wasser vollständig verdichtet werden .

Tiefes Bcrfahren wird in dem in
Fig . 10 l gezeigten Apparate aus¬
geführt , bestehend ans einer Blei -
eolonnc , deren unterer Theil mit
Cteinzengtellern , der obere Theil mit
Koks ausgesetzt ist. Das Eemisch
von Wasserdamps und 8 O2 tritt
durch das Rohr « ein und steigt in
dem Thurme auf . Kaltes Wasser
wird durch die Brause b eingespritzt ,
es condensirt sowohl Wasser als 8 ( ch
und fließt als wässerige Lösung von
Schwefligsäure herab . Sowie diese
in den unteren Theil gelangt , trifft
sie immer neue Mengen von heißen
Gasen und Dämpfen und kommt am
Boden 100 " warm an - Hierbei giebt
sie die weiter oben absorbirte 8 Ich
wieder ab und nuten fuhrt das Rohr 6
sowohl das eingespritzte als das aus
dem Dampf condeusirte Wasser ab .
Nach einiger Zeit des Betriebes und
bei richtig geregelter Speisung steigt
die Temperatur des Wassers von
oben nach nuten ganz regelmäßig bis
zum Siedepunkt lind vermindert sich
sein Gehalt an 8 (ch in demselben
Verhältniß ; aber die Menge der 8 Ich
in dem oberen Theile ist so bedeu¬
tend , daß das eingespritzte Wasser sie
nicht vollständig aufnehmen kann und
somit das Rohr c? einen continnir -
lichen Strom von gasförmigem , von
Wasserdamps befreitem 8 tch abführt .
Die Tellerform der Thontheile in
der unteren Hälfte des Thurmes hat
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den Portheil , die herabfließende?ange etwas auszuhalten und sie dabei der Hitze
deS aufsteigenden Dampfes auszusetzen; aber statt dessen kann man auch durchweg
Koks anwenden, wenn man den Thurm hoch genug macht. Ein verbesserter
Thurm zum Kochen von Schivefligsänrelösnngenist von Hönisch patentirt worden
(Teutsch. Pat . Nr . 52 02 ',).

Wenn nur zn Fig . 90 zurückkehren, so sehen nur, daß das in der SchlangeF
eondensirte Wasser ebenfalls nach dem Thurm -? kommt und dort seile8 (H ab-
giebt. Die heiße erschöpfte Van ge läuft nuten durch ^ ab und wird , wie oben
erwähnt , zur Porwärmnng der kalten sauren Vange im Apparate Fig. loO ver¬
wendet, wo der Cinlritt des Rohres ^ sichtbar ist. Um die Kompression des
gasförmigen 8 <»,> zu einer Flüssigkeit zn rcgnliren , ist der Taffetsackn in die
Röhre /c eingeschaltet, und lvird die Bewegung der Pumpe / nach der tẑ röße
dieses Sackes regulirt . Das colnprimirte Gas tritt durch s in die Schlange k

ans / läuft die Flüssigkeit in den schmiedeeisernen
Kessel « , ans dem

ein und wird dort verflüssigt;
Fig . l02 . Fig . 103.

sie in die eisernen
Flaschen oder in
Kesselwagen abge¬
lassen wird- Um
sich der stets mit¬
gerissenen Mengen
von Sauerstoff und
Stickstoff Ol entledi¬

gen, ist der -Nesseln mit einem Abzugsrohr versehen, das mit rc
durch ein Pentil verbunden ist ; die Gase werden von hier in den
Absorplionsthnrm b zurückgeführt.

Das flüssige Schwefeldioxyd wird in eisernen eylindrischen
Flaschen von 50 oder >00 Un Inhalt , oder in Kesselwagen von
10 Tons Inhalt versendet . Die ersteren sind in Fig . 102 und 103
gezeigt. Bei der Persendnng ist das Auslaßventil durch eine
Kappe ec geschützt. Bor dem Gebrauche lvird diese entfernt,

ebenso auch die kleine Kappe ans dem Stutzen k-. Wenn man nun die Spindel
des Schranbenventils 6 mittelst eines Schlüssels dreht , so entweicht das 8 O2 in
Gasform durch die Sefsnnng b. Die Stopfbüchse oder das ganze Pentil dürfen
nicht abgenommen werden. Rach einiger Zeit sinkt durch die Perdnnstnng von
8 O2 die Temperatur ans — 10 " , so daß kein Gas mehr entweicht , bis der
Apparat wieder Wärme von außen ausgenommen hat.

Wenn man das Schwefeldioxydin flüssiger Form abziehen will, so legt man
die Flasche aus die Seite (Fig. l 03 ) in solcher Stellung , daß der Stutzen 5 nach
oben kommt. Der Dampfdruck preßt dann das 80 ^ ans 5 heraus , und die
gebogene Röhre im Innereit der Flasche gestattet, ihren ganzen Inhalt an flüssigem
8 <>2 abzugeben . Man kann diese Substanz durch ein an 5 angeschraubtes Blei -
rohr oder selbst durch eilten Katitschllkschtanch sortleiten. Die Flaschen werden
ans 50 Atmosphären Druck geprüft , so daß ihre Persendnng ohne irgend welche
Gefahr geschehen kann, da die Dampfspannung der 8 <>2 beträgt :
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0 Atmosphären Ueberdruet bei 10°
( >0

- I- 200

4 - 30 "
A- 40l >

Immerhin ist es räthtich , die Ilüssusteil an einem Irte anf ^nbemahren , wo
ihre Temperatnr nicht über 10" steigen kann .

Die ^ eitnngdeanäle von den Kiedbrennern nach dem Gloverthnrni

oder den Kammern selbst können nnr so iveit and Manerwerk errichtet werden ,
ald die CAise heiß genng sind, nm eine Kondensation von Sänre nicht befürchten
zn miissen. Ili den Gaoeanälen über den Brennerie , den aufrechten Dchächten ,
den Flngstanbkammern , tvird died noch nicht der Fall sein. Weiterhin aber
müssen die Leitungen and Gußeisen und noch weiter and Blei gemacht werden .
Die Ableitung der Gase geschieht gewöhnlich in großen gußeisernen Röhren , welchen
man zweckmäßig folgende Form giebt, wie sie Fig . 104 zeigt, um die obere Hälfte

unabhängig von der unteren auswechseln oder auch nnr zum Reinigen andheben
zu können ; zu dem letzteren Zweck sind übrigend auch hier und da Mannlöcher
angebracht .

Für eine Batterie von 12 bis 18 Besen genügt ein Rohr von tütow lichtem
Durchmesser ; bei größeren Entfernungen oder für mehr Besen muß man ed
weiter nehmen , und man findet sie 90 om und darüber weit - Rnr selten findet
man die Röhren so viel weiter gegossen , daß man sie inwendig mit feuerfesten
Ziegeln andsetzen kann , wie es Fig . 105 zeigt ; die Abkühlnng ist dann sehr
schlecht und die Anlage ist viel theurer . Zuweilen , namentlich bei ganz großen
und weiten Leitungen , findet man auch Canäle von quadratischem oder oblongem
Buerschnitt , sei cd von Schmiedeeisen oder Gußeisen , immer aber von Eisen ,
da gemauerte Eanäle gar zu schlecht halten . Rnr für senkrechte Leitungen und
für Flngstanbkammern wird Manerwerk angewendet , und zwar and mit Theer
getränkten lind mit Theer und Sand vcrmörteltcn Ziegeln .

Thonröhren kann man auch nur weiterhin anwenden (meist nur zur dircctcn
Einführung in den Gloverthurm ) .

Fig . 101 . Fig . 105 .
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Senkrechte Rohren oder Schächte wirken nls Kamine ; wo also kein Glover -
thurm vorhanden ist , führt man solche Schächte bis an die Decke der ersten
Kammer .

Das ans den Kiesösen (oder anch den Schwcselbrennern ) sort ^ehende (Ris
ist viel ; n heiß, um direct in die Kammern eingeführt zu werden ; es sollte nicht
über 60 bis 80 " heiß sein , lind muß also abgekühlt werden . In manchen
Fabriken wurde früher die nöthige Abkühlung der Gase dadurch hervorgebracht ,
daß man den Canal von den Ocfen nach den Kammern sehr lang machte , bis
ans 100 in ; dies ist aber theuer und nnbegncm in der Anlage . In anderen
Fällen bewirkte man Abkühlung durch Anbringung von Wasserbehältern ans den
Röhren (welche dann besser eckigen Onerschnitt haben ) , in anderen Bleieglinder
mit eisernem Meintet und Wasserkühlung in dem ringförmigen Raume dazwischen.
Anch noch eomplieirtere Kühlvorrichtungen sind angewendet worden , aber es
soll ans ihre Beschreibung hier nicht weiter eingegangen werden , weil es ans
ihre specielle Constrnction wenig ankommt , und weil sie bei Anwendung eines
Gloverthnrmes doch sortsallen . Außerdem ist zu berücksichtigen, daß die Gase

FW 106.

' 5

namentlich der Kicsösen durch ihren Gehalt an und 80 , II .- , respective von
Stickstofssänren , sehr corrosiv wirken , was aber nur bei ihrer Abkühlung hervor¬
tritt ; gerade , wenn die Abkühlung recht gut ist, wird Metall und Manerwerk am
allermeisten angegriffen . Dieser llebelstand wird durch Anwendung des Glover
thnrms völlig vermieden , während er bei der Abkühlung durch Säiiredampf
Pfannen noch ezistirt , da das Manerwerk der Züge dann speciell von säurefestem
Material sein muß , um nicht sehr schnell zerfresse» zn werden .

Die einzig rationelle Art der Gaskühlung ist jedenfalls die , daß man die
Wärme der Gase nützlich verwendet , und zwar ist die am nächsten liegende
und in allen besseren Fabriken durchgängig angewendete Verwendung die zur
Concentration der Kamm er sän re . Das kann durch verschiedene Mittel
geschehen; theils durch ans die Kiesöfen und Gascanäle gesetzte Bleipsannen ,
theils im Gloverthnrm . Das Nähere darüber gehört aber erst in folgende
Capitel .

Zuweilen wird aber noch eine anderweitige Verwerthung der Wärme erreicht ,
wie z. B . in der Düngersabrik von H . und C . Albert zu Biebrich a. Rh .
(Engl . Pat . von Albert , Fellner und Ziegler , Nr . 16 980 : Zcitschr . f.
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angew . Chein . 1889 , S . 287 ). Auf jedem Kiedbrcmier 4̂ (Fig . 106 , a . v. S .)
ist eine Gaskammer 71, die Nästgase treten durch mit Absperrventilen versehene
Oefsnnngen » ein , und durch ähnliche Oefsnnngen /> in die ;nm Glovcrthnrm 0
snhrende Nohre e/ ; eine dritte ^ essnnng e gestattet , die Gase direet nach <7 und 0
;n leiten . In jeder der Kammern 7,' befinden sich horizontale Gnßeisenröhren e,
welche sich von einem Hanptrohr / abzweigen , in welches Vnst durch einen Venti¬
lator eingeblasen wird . Diese der Hitze der Rostgase ausgesetzte Vust wird selbst
erwärmt und verläßt die Kammern , um dnrch das Hanptrohr sortgelcitet und
dann zum Trocknen von Snperphosphat verwendet zu werden . In der Fabrik
zu Biebrich wird die ^ nst ans 100 " erwärmt ; aber man kaun sie weniger oder
mehr (bis auf 135 ") erwärmen , indem man die Schnelligkeit des Ventilators
entsprechend regnlirt - Das dnrch ck in den Gloverthurm (7 eintretende Gas ist
noch heiß genug , um die ganze Coneentrations -, und Denitrirnngsarbeit auszu¬
führen ; die Gloverthnrme werden weniger überhitzt und brauchen weniger Repa¬
raturen als früher ; die Säure fließt aus ihnen nur mit 1k5 bis 12G ab, während
sie sonst 140 " warm war , und erfordert also weniger Kühlung für die Gay -
Vnssacthürme . Die Ersparnis ; an Kohlen für die Trockenthürme beläuft sich ans
5 Tons pro Tag .

In den Gaseanälen setzt sich immer Flngstaub ab , und zwar bedeutend
mehr bei Anwendung von Erzklein als von Stückerz , namentlich bei solchen Oesen ,
in denen der Staub mechanisch bewegt wird . In solchen Fällen sind besondere
Flngstaubkammern ganz unentbehrlich , wie es schon früher bei Beschreibung der
betreffenden Sesen bemerkt worden ist. Aber auch bei Stückkies ist es von Zeit
zu Zeit nöthig , die Leitnngseanäle nnd Röhren auszuräumen , weil sie sich sonst
ganz verstopfen würden . In manchen Fabriken geschieht dies alle Monate , in
anderen seltener . Zn lange sollte man es nie anstehen lassen ; sonst verkittet sich
der Absatz zu einer steinharten Blasse , welche ohne Unterbrechung des Betriebes
gar nicht herauszubekommen ist .

Die Zusammensetzung des Flugstanbes ist natürlich äußerst wechselnd , und
selbst seine physikalische Natur wechselt von derjenigen trockenen, leichten Staubes
bis zu der eines dicken, stark sauren Schlammes . Solcher Natur muß z. B . der
von Elapham analysirte Absatz gewesen sein ( Richardson nnd Watts ,
Oüörnioal Teolnioloßv , vol . I . pmrl III . p>. 73 ) :

Sand re. . . .
Bleioxyd . . .
Eisenoxyd . .
Kupferoxyd . .
Zinkoxyd . . .
Arsenige Säure
Schwefelfüure .
Salpeterfäure .
Wasser . . .

2 ,333
1,683
3,700
Spur
Spur

58 ,777
25 ,266

Spur
8 ,000

99 ,759
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Es köuute aber auch dieser Absatz ähnlich dem van Reich gefundenen
gewesen sein (Erdm . Ianrn . W , 176 ), der in der Mnldener Hntte einen krystalli-
sirten Flngstanb von gleichen Molecülen arsenigcr Säure und Schwefelsänre fand.
Du. Neid ein eist er in Schönebeck hat ähnliche Absätze häufig beobachtet.

D . Playfair (Ockem. Xovv» 39 , 245 ) fand in Flngstanb von Pyritöfen
wesentlich Arsen , Antimon , Blei , Kupfer , Eisen ; an Thallium war 0,002 bis
0,05 , an Tellur und Selen 0,001 Proe . .fngegen. Er beschreibt die von ihm
angewendeten Analysenmethodenim Einzelnen.

In anderen Füllen ist der Flngstanb trockener Ratnr , er besteht großentheils
ans mechanisch fortgerissenemPyritstanb , welcher aber besser verbrannt ist , als
derjenige im Tsen selbst (Bode , Beiträge zur Theorie und Praxis , S . 41 ). Fast
immer findet sich dann Arsenik, oft in so großer Quantität , daß es mit Leichtig¬
keit als krystallinischerGemengtheil mit bloßem Auge bemerkt werden kann.

H. A. Smith (Ehemie der Schweselsünresabrikation, übersetzt von Bode ,
S . l)) fand darin 46 ,360 Proe . arsenige Säure , neben einer großen Masse von
Schwefel im klebrigen Zustande — letzterer natürlich durch Sublimation ans
dem Pyrit bei sehr schlechter Leitung des Betriebes entstanden.

Auch für Thallium ist der Flugstaub eine Hauptguelle (s. d.) und auch
Selen findet sich in demselben, wo es in den Pyriten reichlicher vorkommt.

Ter Flngstanb vom Rösten der Blende hat natürlich eine ganz andere
Zusammensetzung, als der vom Rösten des Pyrits . Solcher Flngstanb enthielt

Bellingrodt (Ehem. Ztg . 1886 , S . 1039 ) fand in Flngstanb vom
Rösten der Blende in Oberhausen eine solche Menge von Quecksilber , daß
dessen Gewinnung lohnend erschien.

G . Krause (Deutsch. Pat . 9(r. 55 676 ) will den Flngstanb von Zinkblende-
Röstöfen dadurch nutzbar machen, daß er ihn mit Wasser auslangt und das in
Lösung gehende Zink - und Eisensulfat mit kohlensaurem Ratron , Kali oder
Ammoniak fällt , wodurch Zinkearbonat fällt und Alkalisnlfat in Lösung geht;
oder aber so, daß er die Lösung mit Bariumnitrat fällt und die neue Lösung von
Zink- und Eisennitrat mit den oben genannten kohlensauren Alkalien behandelt.
(Aus der Patentbcschreibnng ist nicht zu ersehen, wie ein solches Verfahren
ökonomisch vorthcilhaft gemacht werden könnte.)

nach Fischer ' s Jahresber . 1882 , S . 273 :
I .

Zinkoxyd, unlöslich ..... 8,40s
„ in lösl. Verbindungen . 17,80 )

Eisenoxydnl, löslich
Eisenoxyd, „

. . 2,16
. . 2,40

Bleioxyd ........ 3,38

Schwefelsäure, unlöslich . . . . 6,46s ^

. 6,59
18,84j

9,00
32 ,42

Wasser
Rückstand (wesentlich Eisenoxyd) . 31,80

99,42 99,58
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die Menge des Flugstaubes groß ist, was hauptsächlich bei arsemkalischen
lLrzen der Fall ist, aber auch bei manchen der Feinkiesösen eintritt, reichen die
gewöhnlichen Stanbkaunnern nicht aus, welche ja gewöhnlich nur Erweiterungen
des Gascanals sind (vergl. z. B. 2chasfncr ' s Elagenosen, 234) ; man muß
dann besondere Einrichtungen anwenden. Diese Dache ist in den Bleihnttcn und
anderen Metallhiitten gründlich dnrchprobirt, und sehr viele "Apparate sind zu
diesem Zwecke constrnirt worden. Eine vollständige Zusammenstellung der¬
selben ist in der Broschüre von E. A. Hering : „Die Verdichtung des Hntten-
rancheB' (Stuttgart S . 8 bis 36 gegeben. Biele der in Bleihntten und
dergleichen angewendetenVorrichtungen sind sür Kiesösen nicht brauchbar, weil
sie ans Eisen constrnirt sind. Aber die allgemeinen Principien bleiben immer
dieselben: Der Flngstanb muß zum "Absetzen gebracht werden durch"Abkühlung,

n-ig. t07.

durch Verminderung der Geschwindigkeit des Gaostromes und dadurch, daß man
ihm große Oberflächen darbietet, an denen er anhasten kann. "Alle diese Be¬
dingungen werden mehr oder minder dadurch erfüllt, daß man die Gascanäte
genügend lang und weit macht, aber dies genügt nicht sür schlimme Fälle,
besonders bei arsemkalischen Er;en. Der Fall wird hier dadurch complicirt, daß
die "Abkühlung der Gase dem Kanunerprocesse schaden kaun und daß die langen
Eanäle, besonders die im Zickzack geführten oder mit "Anprallwänden versehenen,
den Zug sehr stören. Der letzterwähnte Bachtheil ist sehr verringert worden,
seitdem man erkannt hat, daß es nnnöchig ist, die Gase in Eanälen, wie die in
Fig. 107 und 108 skizzirten, zu führen (in der ersten Figur kann die Zeichnung
nach Belieben sür einen Grundriß oder einen Längsschnitt genommen werden),
wo der Gasstrom fortwährend an feste Oberstächen anprallt, daß man vielmehr
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die Berdlchtnngsoberflächen in der Richtung des Stromes selbst mwrdnen kann,
wo sie dem Staub Gelegenheit geben, sich daran anzusetzen, ohne doch den Zug
zu stören. Fig. 109 zeigt, wie dies in solcher Art geschehen kann, daß der Flug-

Fig . 109.

staub ohne Unterbrechungdes Processes ausgeräumt werden kann. Die durch er
ankommenden Gase werden mittelst Schieber entweder durch die Kammer 4̂
oder durchö? geleitet. Im vorliegenden Falle sind die Schieberl-b geschlossen,
die Gase gehen also durchA. Jede Kammer Ast durch dünne WändeUU in der

Fig . 110.

Fig . 111.

0

Länge nach parallel lausende Canäle getheilt; diese Wände können ans Mauer-
werk, Thonplatten, Blei n. dergl. constrnirt sein. Das Gas wird in diesem
Falle keine weitere Behinderung des Zuges als durch die unvermeidliche Reibung
erleiden, und die Theilströme vereinigen sich wieder bei 6 in einen einzigen

Lnnge , Soka - Zutmtne . 2 . Nufl. 1Z
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Hauptstrom. Wenn die Kammer 4̂ zu sehr mit Staub angefüllt ist, öffnet mau
die Schieber bll, schließt die Schieber oe und läßt nun die Gase durchL streichen,
so daß mau die Kammer 4̂ inzwischen von der Ansammlung von Flugstaub be¬
freien kaun.

In vielen Fallen muß man zur Beseitigung des Flugstaubcs die Gase auch
noch künstlich abkühlen. Dies geschieht zu Freiberg durch einen eigenthümlichen
mit Wasserkühlung versehenen Canal , der in Fig . 110 und 111 (a. v. S .)
gezeigt ist, wovon die zweite einen Längsschnitt nach der ^inie AL , die erste einen
Horizontalschnitt nach 6L vorstellt. Die Seitcnwttnde des Canals werden durch
eine große Anzahl von flachen Röhren er« gebildet, welche mit den Schmalseiten
an einander gelöthet sind. Ans der Decke steht ein niedriger Trog b, der mit einem
beständigen Strome von Wasser versehen ist, welches durch die in der Zeichnung
gezeigten Köcher in die Räume cra und von diesen durch andere Köcher in den
gemeinsamen Lüngseanal e fließt. Der Boden des Canals hat keine Wasser¬
kühlung, aber da er ans den Müuerchen ckck ruht , so ist er der Luftkühlung aus¬
gesetzt- Diese Kühleanäle sind sehr kostspielig in der Anlage , verrichten aber
ihre Dienste sehr gut und brauchen fast nie Reparaturen (Einzelheiten in dem
Freiberger Jahrbuch 1879 , S . 151 , Taf . XII ). Von den 2 bis 2 ' /2 Proe .
Arsen , welches im Durchschnitt in den Freiberger Erzen enthalten ist, werden
97 Proc . in diesen langen Canälen verdichtet, wobei das Gas schließlich aus die
äußere Lufttemperatur abgekühlt wird.

Fünftes Capitel .

Die ü ö >t g a s e.

Die Zusammensetzung der beim Röstproccß entstehenden Gase

ist von Schwarzenberg sowohl für Schwefel als für Schwefelkies genau be¬
rechnet worden, und wollen wir zunächst diese Berechnung mit seinen eigenen
Worten wiedergeben, mit wenigen unwesentlichen Aenderungen (z. B . in den
Atomgewichten). Dabei ist zugleich ans den Zug Rücksicht genommen und
erwiesen, wie derselbe unter normalen Umständen erzeugt wird , und es sind auch
die nöthigen Lustmengen zur Speisung der Oesen angegeben.

1. Zusammensetzung der Röstgase , Zugkraft und nöthige Luftmengen
bei der Verbrennung von Schwefel .

Die Zugkraft , durch welche die Luft in den Schwefelbrenner eingeführt und
das darin gebildete Gasgemenge resp. dessen nach der Bildung der Schwefelsäure
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